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Herrliche Tage. 

„Zu Großem ſind wir noch beſtimmt und herrlichen Tagen 
führe ich euch entgegen.“ — So ſprach Wilhelm der Zweite am 
21. Februar 1892, alſo in den erſten Jahten ſeinet Regierung. 
Nachdem nun 25 Jahre ſeit ſeiner Thronveſteigung verfloſfen 
ſind und die bürgerliche Klaſſe lärmende Jubiläumsfeiern ver⸗ 
anſtaltet, muß man fragen, ob und wie wohl jenes Verſprechen 
in Erfüllung gegangen, wie denn die herrlichen Tage ausſehen, 
denen Wilhelm uns entgegengeführt hat. ů‚ 

Wenn auch Reichtum allein nicht glücklich macht, ſo iſt doch 
auch wiederum ein Glück ohne einen gewiſſen behäbigen Wohlſtand 
nicht denkbar. Herrliche Tage müßten ſich vor allen Dingen darin 
zeigen, daß die breiten Volksmaſſen zu einem gewiſſen, Wohlſtand 
ſelangt und der drängendſten Nahrungsſorgen überhoben ſind. 

Dos behaupten denn auch alle dieſenigen, die gegenwärtig das 
Jub reisblättern und dergleichen tonnte man    m feiern. In den 
es dieſer Tage leſen, daß eine „ſtetige Hevung des Voikswohl⸗ 
ltandes und der breiten Maſſen der Bevöikerung“ eingetreten 0 
Nun iſt allerbings unzweifelhaft, daß es Leule in Deutſchland gibt, 
deren Wohlſtand ſich gehoben hat, zum Teil ſogar ſehr beträchtlich. 
Hier ein paar Beiſpiele. Das Vermögen von Hugo Stinnes wurde 
(nach der Vermögeneſteuer, die er zahlt) 1904 auf 15—20 Milllto⸗ 
nen geſchätzt, 1908 aufß 25—30 Millionen; das Vermögen von 
Auguſt Thüſſen 1897 auf 18 Millionen, 1908 auf 55 Millionen; 
das des Grafen Henckel von Donnersmark 1895 auf 71 Millionen, 
1008 auf 177 Millionen; endlich dos der Familie Krupp 1885 auf 
119 Millionen, 1905 auf 214 Millionen. Zweifellos iſt das eine 
„Hebung ihres Wohlſtandes“. Fragt ſich nüur, ob dieſe Leute die 
„Maſſe der Bevölkerung“ ausmachen. 

Den beſten Mafſiſtab wird uns da die Statiſtik der Einkommen 
neben Zwar haben wir eine ſolche nur für die Einzelſtaaten, 
weil es bekanniiich für dus Reich noch keine Einkommenſteuer gibt. 
Aber von den zirka 65 Millionen Eimwohnern des Deutſchen Reiches 
wohnen 40 Mitlichzen in Preußen, und es iſt nicht anzunehmen, 
daß die Zuſtände in den anderen Bundesſtaaten weſentlich anders 
ſind als in Preußen. Die preußiſche Statiſtik nun zeigt uns für 
das Jahr 191u1 folgendes Bild. Es hatten in Preußen ein Ein⸗ 
kommen von 
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Mitglieder beigefügt, wonach die unobwendbaren Ausgaben ſich 
pro Jahr auf ictz0 Mark ſtellen, während die Eiſenbohner (nach 
Angabe des Miniſters im Dezember 1912) im Höchſttfale nur etwa 
1450 Mark Einkommen haben. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß unter ſolchen Umſtänden die 
allermeiſten, Arbeiter — die „Maſſe der Bevölkerung“ — auch noch 
teine 900 Mark ſür Nahrungsmittel ausgeben können, ſondern 
vielleicht nur 500—600 Mark, dor heißt, daß, die dreite Maſſe der 
Bevölterung nicht richtig ſatt zu eſſen hat! So erklären ſich denn die 
vielen Fälle von entſehiicher Not, die immer wieder durch die 
Zeltungen bekannt werden. In einem Zentrumsblalt zu Bonn war 
es, wo in September 1912 ein Tagelöhner anfragt, ob nicht Hunde⸗ 
kuchen eine beſſere Nahrung für ſeine Kinder ſei, als das Schwarz⸗ 
brot mit Klatſchtäſe, das ſie allein zu eſſen kriegen. Und die 
Schneidemlhler Zeitung, ebenfalls ein „ſtaatserhaltendes“ Blatt, 
meldet im Februar 1913, daß einem dortigen Arbeiter dicht hinter⸗ 
einander zwei Kinder „an Entträſtung“ geſtorben ſind, „da die 
Eltern in bitterſter Not leben“. — Waͤhrlich, „herrliche Lage“ ſind 
rs, die wir erlebent 

Nun könnie man fragen, warum wir dieſe traurigen Dinge 
gerade zum Jubiläum zufammentragen? Der Kaiſer und ſeine 
Regierung tönnen doch gewiß nichts dafür. Allerdings, der Kaiſer 
kann nichts dafür. Weit entfernt ſind wir, einer einzelnen Perſon 
die Veranwortung für unſere Zuſtände aufzubürden. Etwas anders 
ſteht es ſchon mit der Regierung und ihrer Politik, für die bekanntlich 
— nach geltendem Staatsrecht — der Kaiſer nicht verantwortlich 
ift. Selbſtverſtändlich rönnen auch die Miniſter nichts an den 
niedrigen Einkünften der Arbeiter ändern. Auch bei einer anderen 
Reglerungspolitit wären vermutlich die Einkünfte der Arbeiter die 
gleichen. Aber die Verteuerung der Lebenshaltung iſt direkt verur⸗ 
ſacht durch die Polittk unſerer Regierung, wie wir in einem zweiten 
Artikel beweiſen wollen. 

Abgeordnetenrechte und Reichsgericht. 
Endlich iſt den Genoſſen Borchardt und Leinert vom 

Reichsgericht die ſchriftliche Ausfertigung des Urteils zugegangen, 
welches ihre Reviſion in Sachen des Hausknechtspuragraphen ver⸗ 
wirfi. Lange, ſehr lange Zeit hat ſich ja das Reichsgericht ge⸗ 
nommen. Wer nur aber erwartete, nach dieſer langen Zeit etwas 
beſonders Neues oder Tieſes vom Reichsgericht zu erfahren, der 

      

          

unter n! Mk. jährlich LüSMMMV Perſonen— 41,2 Proz.] wird arg entläuſcht. Sieht man genauer zu, ſo wird eigentlich nur — 1500 „ 14 8N50U05 „ 5/% „ ſwiederholt, was die Strafkammer auch ſchon geſagt hat, und was 
15—3000 „ „ 52000,765 „ 15,% „ Ppvor der Strafkammer auch ſchon der Staatsanwalt geſagt hatte 
5% 65½ „ „ 8% „ 4%½% „Zum Veiſpiel hatte der Staalsanwalt behauptet, als im Jahre 1840 
0⁰ % „ 2U100N0˙ „ „„JI„die preußiſche BVerfaſſung geſchaffen wurde, ſei in der Kommiſſion 

ι „ „ —„ , „ ſdbes Abßpeörssetenzaufes das Recht der Kammner 3ur rlug 
D Tο — 3 t% . 0,%% „ ihrer Mitglieder als unbeſtreitbar angeſehen worden. Darauf 

über 1000%0, „ 125¹j⁷»7 „ 6nn,„ batte die Verteidigung erwidert: erſtens kommt es nicht auf das an, 
Verdeuiſchen wir uns ein wenig dieſe Zahlen. Von 100 Ein⸗ 

wohneen Preußens lebten 41 von treniger als 900 Mark, 37 von 
900.„1500 Mart, 15 von 1500—3000 Mark umd 4 bis 5 von 
3000.—-6500 Mark. Das iſt alles ſo klar. Aber die kleineren Pro⸗ 
zentſätze, was bedeuten die? 0,71 Prozent bedeutet: auf 141 Per⸗ 
ſonen kam erſt eine, die 6500—9500 Mark hatte; desgleichen 
9500—30 500 Markt. Auf 666 Perſonen erſt kam eine mit 
30 506—100,000 Mark, und erſt auf 3500 Perſonen kam eine mit 
mehr als 100 000 Mart Einkommen. 

Es iſt anzunehmen, daß die Familie Krupp, Stinnes ufw. zu 
dieſen letzten O.03 Prozent gehören, zu den 12 500 unter 40 Millio⸗ 
nen, zu denen, wovon einer quf 3500 kommt. Die Maſſe der Be⸗ 
völterung Iſt das wohl nicht. 

Die Maſſe der Bevölkerung iſt zu fuchen in den niederen Ein⸗ 
kommensſchichten, die mit weniger als 900 und mit weniger als 
1500 Mark das ganze Jahr leben müſſen. Die machen von den 
40 Millionen über 31 Mellionen aus, von je hundert ſind es über 
78. Das iſt die Maſſe der Vevölterung. Und wie mag es denn 
nun wohl uni den „Wohlſtand“ beſtellt ſein. 

Um das zu ergründen, werden wir uns umſehen müſfen nach 
den Preiſen der Lebenshallung. Nehmen wir zunächſt die Nah⸗ 
rungsmittel. Alle Welt weiß, daß ſie ſeit einer Reihe von Jahren ſich 
unheimlich verteuert haben. Um lage Berechnungen zu vermei⸗ 
ben, wollen wir gleich die Summen hierher ſezen. Wenn man 
rechnet, daß eine Familie von Marn, Frau und zwei Kindern 
breimal ſo viel zum Eſſen und Trinken braucht wie einErwachſener, ſo 
hätte eine ſolche kleine Familie, um ſich richtig zu ernähren, nach 
den jeweiligen Preiſen ausgeben müſſen: 
im Jan. 1011 23,50 Mk. pro Woche im Jahresdurchſchnitt 4911 
„ Dezbr. 19ʃ1 24,60 „ —. „. 24,IS Mäk. pro Woche 
„ Juni 1912 25,85 „ „ „. im Jahresdurchſchnitt 1912 
„Dezbr. 1912 25,06 „ „ „ 25,80 Msh. pro Moche 

Die Wochenration von 1912 52 mal genommen, ergibt rund 
1340 Mark das Jahr über nur für Nahrungsmittel, wobei noch 
alle anderen Ausgaben fehlen. An unentbehrlichen Ausgaben 
maren zu rechnen Kleidung, Wohnung., Beleuchtung, Heizung, 
Reinigung. Wenn wir nun ſchon annehmen wollen, daß die 
Familie ſich nicht genügend ernährt, ſondern nur 906 Matk für 
Rahrung ausgibt und daß dann die anderen notwendigen Dinge 
nochmal ebenſoviel koſten, ſo kommen wir auf ein Exiſtenzminimum 
— für eine ſo kleine Familie — von 1800 Mark. Dadei ift aber 
noch nichts gerechnet für Erholung, Bildung und ſonſtige Kultur⸗ 
ausgaben. Wie „herrlich müſſen die Tage derjenigen ſein, die noch 
längſt nicht einmal 1800 Mark Einkommen haben. 

Man glaube auch nicht etwa, daß nur wir böſen Sozialdemo⸗ 
kraten ſolche Zahlen herarsrechnen, un: die Dinge wöglichtt ſchlinm 
hinzuſtellen. Im Oktober 1912 hat der Verband deutſcher Eiſen⸗ 
bahnhandwerker und Arbeiter an das Abgeordnetenhaus eine 
Petition um Lohnzulage gerichtet. Dieſer Verband hält es für 
nötig, in der Petikon zu betonen, daß er „treue, vaterländiſche 
Geſinnung zu pfleger und alle ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen zu vermeiden“ ſich zur Pflicht mache. Sozialdemokraten ſind das 
alſo nicht. S dann 

was in einer Kommiſſion geſagt, ſondern nur auf das, was im 
Haufe ſelhſtbeſchloſſen worden iſt: zweitens aber iſt die 
jetzt güttige Verjafſung ja gar nicht die im Jahre 1849 beſchloſſene, 
ſondern eine ſpäter von der Krone oktroyierte. Es ſei demnach 
doppelt belanglos, was 1849 in jener Kommiſſion geſagt worden. 
Und was meint dazu das Reichsgericht? Man höre: 

Ohne Grund behaupten die Beſchwerdeführer, die Meinung 
der Kommiſſion kömie nicht entſcheidend ins Gewicht fallen, weil 
zu itzr die Kammern keine Stellung genommen hätten. Die 
Vorſchläge der Kommiſſion haben die Zuſtimmung der großen 
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes und die des Hertenhauſes ge⸗ 
funden und die königliche Sanktion erlangt, ohne daß gegen die 
von der Kommiſſion geäußerte Auffaſſung eine Erinnerung er⸗ 
hoben worden iſt. 

Allerdings, die Vorſchläge der Kommiſſion haben Zu⸗ 
ſtimmung gefunden. Ihre Vorſchläge, aber nicht ihre ſonſtigen 
Meinungsäußerungen! Die Vorſchläge, ſoweit ſie Zuſtimmung 
gefunden haben, ſind dann Geſetz geworden, und darin ſteht nichts 
von dem Recht der Ausſchließung. 

Nachdem auf dieſe Welſe die „verfaſſungsmäßige Zuläſſig⸗ 
keit“ der Ausſchließung konftrutert iſt, werden daraus Schlüſſe ge⸗ 
zogen, deren politiſche Tragweite nicht leicht überſchätzt werden 
kann. So heißt es unter anderm: 

Der Umſtand, daß der Ausgeſchloſſene ſich in der Verſamm⸗ 
lung nicht inſormieren, ſeine Meinung nicht äußern und ſeine 
Stirnme nicht abgeben kann, fteht — als notwendige Folge der 
Ausſchließung — ihrer verfaſſungsmäßigen Zuläſſigkeit nicht 
entgegen. 

Man beachte wohl die Unterloge dieſes Gedankenganges, wie 
auch ſeine Konſequenzen! Das Parlament iſt dazu da, daß die Ab⸗ 
beordneten als Beauftragte der Wähler die Geſetzgebung ſowie 
die Kontrolle der Regierung ausüben. Das alles können ſie 
natürlich nicht, wenn ſie vom Präſidenten ausgeſchloſſen ſind. Der 
ganze Zweck des Parlaments wird alſo durch den Ausſchluß ver⸗ 
eitelt. Aber das macht weiter nichts, denn — die Ausſchließung 
iſt „verfaſſungsmäßig zuläſſig“ denn — im Jahre 1849 iſt das in 
Wüen Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes geſagt worden! — 

iter: 
Der Geſichtspunkt, daß während der Dauer der AÄus⸗ 

ſchließung der Wohlkreis des Ausgeſchloſſenen unvertreten bleibe, 
könnte hiergegen ſchon aus dem Grunde nicht verwertet werden, 
weil (nach Art. 33 der Verfaffung) jeder Abgeordnete Vertreter 
des ganzen Volkes iſt. 

Jetzt wiſſen wir Beſcheid! Demnach kann ein zukünftiger 
Präſident mit größter Seelenruhe auch akle ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten ausſchließen — das „ganze Volk“ bleibt trotzdem 
noch treten“. — Hieraus folgt. daß die Zuläſſigkeit der Aus⸗ 
ſchlie nicht davon abhängt, ob und unter welchen Voraus⸗ 
ſetzungen eine in Abweſendeit des ausgeſchloſſenen Abgeordneten 
vorgenommene Abſtimmung wiederholt wird. 

Das iſt der Gipfel. Das geht noch über den Paragraph 64 
hinaus. Denn hiernach können beliebig viele Abgeordnete ſogar 

     von beliebig vielen Abttimmuangen autsgeſchioſſen werden Das Und dann iſt eine Berechmung der Vebenshaltung ſeiner Reichsgerichi findet, daß dies nicht der Verfaſſung widerſpricht! 
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„Und trotz all dieſer ſo ſchön zuſammengettagenen juriſtiſchen Gründe bleibt immer noch ein Erdenreſt, zu lragen peinlich. Se wenn das alles zuſommenträfe, was das Reichsgericht in lleberein⸗ ſtimmung mit der Straftammer als zutreffend erachtet, ſo geſtattet der Paragraph 64 die Ansſchließung doch nur „im Fall beſonders grober, die Würde des Hauſes verletzender Störung der Ord⸗ nung“. Wollen die Gerichte entſcheiden, ob in dieſem beſtimmten Falle der Ausſchluß zu Recht erſolgt war (und nur dann lag Haus⸗ friedensbruch vor), ſo müſſen ſie unterſuchen, ob in dieſem 
Falle eine ſolche Störung erſolgt war. Das Reichsgericht ſagt: 

Die Entſcheidung darüder, ob und in welchem Maße das Verhalten des Angekiggten Borchardt die Ordnung des Haufes 
verletzte und die Anwendung diſziplinarer Mahnahmen recht⸗ 
jertigte, ſtand dem Präſidenten, und im Falle des Einſpruchs 
dem Hauſe zu. Die Gerichte habenhierüber nicht 
zu entſcheiden. 

‚ wünenlAf. die vollſte Willkür des Präſfidenten, das heißt der 
jeweiligen Mehrheilsparieien voln oberſien Gericht ſanktioniert. 

Neben dieſen Ausführungen iſt die vollſtändige Michtbeachtung 
der Immunität ſowie der Paragraphen 105 und 106 des Straf⸗ 
geſetzbuchs von minderer Wichtigkeit. Der Vollſtandigkeit halber 
wollen wir noch hären, was das Reichspericht hierüber ſagt: 

Paragraph 11 des Strafgeſetzbuchs (die Immunitäh), die 
den Schuth der parlamentariſchen Redefreiheit bezweck.., 
befreit den Abgeordneten nur von der Verantwortlichkeit für die 
in Ausübung ſeines Berufes getanen Aeußerungen.“ 

Was aber Borchardt und Leinert getan hoben, ſeien — nach 
den Feſtſtellungen der Strafkammer — keine „Aeußerungen“, 
londern ſie wolllen die Wiederherſtellung der Ordnung durch die 
Tat vereiteln. 

Endlich kämen die Paragraphen 105 und 106 des Strafgeſetz⸗ 
buches nicht in Frage aus ſolgendem Grunde: 

Den Beſchwerdeſührern mag zußegeben ſein, daß einzelne 
Wendungen in der Begründung des Urteils für ſich allein be⸗ 
trachtet zu dem Bedenken Anlaß geben können, als bei der An⸗ 
wendbarkeit der Paragraphen 105 und 106 auf das Verfahren 
des Präſidenten und der Polizeibeamten nur deshalb verneint, 
weil das . Bewußtſein der Rechtswidrigkeit fehle. In ihrem 
Zuſammenhange läßt indes die Begründung mii hinreichender 
Deutlichkeit als die Meinung der Strafkammer erkennen, daß 
das in der Verfaſſung begründete, geſchäftsordnungsmäßige Ver⸗ 
fahren des Präſidenten... auch als nicht rechiwideig im Sinne 
des äußeren Tatbeſtandes angeſehen iſt. 

Was iſt demnach das Ergebnis der ganzen Aktion? Das 
Amt des Abgeordneten iſt vom Geſetz nachdrücklich mit ſchützenden 
Beſtimmungen umgeben. Mit Zuchthaus wird der bedroht, der 
Li Abg 'en gewaitſam an der Ausübung ſeiner Täligkeit 
hindect. Die zurzeit herrſchende Mehrheit des Abgeordnetenhaufe⸗ 
hat ſich daran nicht gekehrt. Und die Gerichte — haben ihr recht 
gegeben. Es lebe das Recht'! 

Politiſche Uberſicht. 
Ein königliches Staatsftreich⸗Teſtament. 

Profeſſor Hintze hat in ſeiner Jubiläumsfeſtrede in der 
Berliner Univerſität mit der Abſicht, die Verfaſſungstreue des 
regierenden Hohenzollern ganz beſonders zu unterſtreichen, eine Ge⸗ 
ſchichte von Staatsſtreichplänen erzähtt, die der ſpäter in Geiſtes⸗ 
krankheit verfallene König Friedrich Wilhelm der Vierte allen 
preußiſchen Thronerben teſtamemariſch vermacht hat. Profeſſor 
Hintze erzählt darüber mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß er 
war, Kaiſer ermächtigt ſei, dieſe Dinge der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
mitteln: 

„Der regierende Kaiſer ſei von dem Juft'zminliſter und 
Kronſyndikus Dr. Friedberg in den letzten Stunden ſeines kaiſer⸗ 
lichen Baters darauf hingewieſen worden, daß ihm ſofort nach 
deſſen Hinſcheiden ein für dieſen Fall dereitgehaltenes ver⸗ 
ſchloſſenes Schriftſtück von großer Wichtigteil vorgelegt werden 
würde; und in der Tat war dies das erſte, was Seine Majeſtät 
auf ſeinem Schreibtſſche vorfand. Er öffnete es und erkannte 
ſofort die charokteriſtiſchen Schriftzüge König Friedrich Wilhelms 
des Vierten mit vielen Unterſtreichungen und Ausrufungszeichen, 
wie dieſer zu ſchreiben pflegte. Es war ein poliliſches Teſtament, 
das jedem Thronſolger beim Regierungsantritt vorgeiegt wer⸗ 
den mußte; und es emthielt eine in den ſtärkſten und beweglichſler 
Wendungen gehaltene Mahnung, die Verſaſſung noch vor der 
Beeidigung umzuſtoßen. König Friedrich Wilhelm der Vierie 
hatte ja, wie man weiß, zeitlebens an dem Gedanken gehangen, 
die in Sturm und Drang des Revolutionsjahres geborene, von 
der Regierung zwar erft oktroyierte, dann aber auf dem Wege 
der Vereinbarung mit der Volksvertretung revidierte Verfaffung 
zu erſetzen durch einen aus königlicher Machtvollkommenheit ver⸗ 
liehenen Freibrief, der gar nichts von dem rerolutlonären 
Charakler moderner Konſtitutionen haben ſollle. war die 
Wurzel der vielfältigen Meinungsverſchisdenheiten zwiſchen ihm 
und ſeinem Miniſterpräſidenten Otto von Manteuffel geweſen, 
daß dieſer die Hand dazu nicht daite dieien wollen. Nun hatte 
Friedrich Wilheim der Vierte noch über den Tod hinaus auf ſeine 
Nachfolger einzuwirken geſuchl mi aller Macht, die ein Toter 
auf Lebende ausüben kann, um dieſem Königswunſch in Zukunft 
doch noch einmal Erfüllung zu verſchaffen. Kaiſer Wilhelm der 
Zweite hatte ebenſowenig wie ſeine beiden Vorgänger irgend 
welche Neigung, dieſem Appell ſeines königlichen Großoheims 
zu folgen: aber er ging weiter. Er erwog, daß die Möglichkeit 
nichtt ausgeſchloſſen ſei, daß in Zukunft einmal ein junger, uner⸗ 
fahrener Herricher zur Regierung käme, auf den dieſes Teſta⸗ 
ment doch vielleicht einen verhängnisvoden Eindruck hätte machen 
können: „Und ſeildem — ſagte Seine Mojeftät — war es mir, 
als ob ich ein Pulverſaß im Hauſe hätte, und es ließ mir keine 
Ruhe, als bis das Teſtament vernichtet war“ Es wurde ver⸗ 
branel und das Kuvert an das Königliche Archiv abgegeven mit 
der Bemerkung: „Inhalt vernichtet“. 
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SEowell die &⸗ Profeſtor Hinhes. 
Friehraßh Uihein: be. hmen Mus urch 

euheblich petöndert: es lunb tärß geſ⸗ 
ein Wie irertler rird dinterüſtig wor. 

in der Rocht vom 18. zum 10. März den 
Leichen Betielbräef un ſeine „iieben Verliner 
IShon horüber wie er die ſlegreiche R 
brellen np. noch in 15 it, ů de⸗ Laniſhen i 

ette, in ber Zeit. ba er dun in⸗ 
beltsoebanikens auorl etwog er, wir die Vandbevölkermmg gegen 
bie auiſfäfngen Bertiner aufyepuiſcht, und mobil gemacht werben 

tinne. Einem Manne von ſoichen Gbarakterantagen iſt notülrlich 
auch zuhuttauen, dah er in der fform eines politiſchen Teſtameme 
krine Mochteger zum Sꝛaclvſtreich und Berrut cufzuſtacheln ſucht. 

Wem nim aber Rrofeſlor Hinde mit Genehmigung Wilvelme 
des lten dleße Epiſode grzt ber Oeffentlichteit imterdreilet. um 
am Jubildumstage dir Berfaffungstreur des rralerenden Kohen⸗ 
vollern in beſonders hellem Vichte erſtrohlen zu laſten, jo will uns 

br dieſe E⸗ frellich nicht rrau bewelskräftig erſchelnen. 
Staurof der geiſteokronken Prrußentönias war viel 

weniüef grſöbrlich füt das Volk, als Für die Hohenzollern. Und 
Wlldelm der Iwelle hatte Inſtinkud das richtige Gefühl gehabt, 
wenn er ſagt, es ſel ihm geweſen, als od er ein Pulverſaß im 
Houſe bade, ſolonge jent Staats ſtreichdee ſchwor auf weiß in 
feinem Schtribliſch tuhtr.: Die prrußiſche Berfoſſung kann gewi 

nen Unspruch darauf miachen, als moderne Konſtitution zu gel⸗ 
ten. Ahber durch Staatoſtreich hen uneingeſchränkten Adfolutismuus 
wieder herſteben, hänte ſowobl im Jabtr 1881. ais der alte Kaiſer 
die Reglerung antrut, wir 1888 das „Müloerſaß“ zur Exploſion 
gebtochi und der Herrſchaft der Hobenzollern vernuilich ein Eude 
mit Schrrcken bereitet. Wenn zur Behülung ſunger unerfahrrner 
Herrſcher“ bao Teftament vernichtet wurde, dann geſchah es wahr⸗ 
— mehr zur eigenen Sicherheit der Hoherzollern als zur 

rung der Verfaſſungsrechtr der Volkes. 
—.— — 

Deutſchland. 
Schluhſitzung des preußiſchen Vandtags. 

Dit Mitgiieder des preußiſchen Ubgeordnetenhauſes und des 
Hertendcuſes wouren am Dienstaß zu einer vneinſamen Schluß ⸗ 
siütung geladen wordet. Der Miniſterpräſident v. Belhmonn⸗Holl ⸗ 
wehß gad eine „allerböchſte Votſchaft“ bekannt, in der lediglich ge⸗ 

gi wird. daß die beiden Häuſer des Landtages geſchloſſen worden 
nd. Doenn konnten die erſchienenen 160 Abgeordneten und einige 

30 Mitalieder des Obethauſes wieder nach Hauſe gehen. Es war 
dies nur eine kurze Seſſion, die geichloſſen wurde, denn ſie wurde 
am 2. Juni eröſfnet. — Die naue Seſſion wird vorausſichtlich 
erſt Anſarng Zonuor 1914 beginnen. Bei den demnächſtigen Ar⸗ 
beiten des Landtags handelt es ſich nach den vorliegenden Mei⸗ 
dungen um das Wohnungsgeſetz, das Fiſchereigeſetz. den Entwutf 
Uber die teilweife Neuorgonifation der Generalfommiſſionen und 
einer Reihe kleinerer Geſete. An eine neue Wahlrefarm iſt für die 
nächſte Seſſion angeblich noch nicht gedacht. 

      

   

  

   

Der preußrſtze Watzrechtskampi und der p 
Eine Kreiskonferenz für den Wahlkreis Lennep 
mann nahm nach einem Referat der Genoſſen Dittmann über die 
preußiſchen Landtagswablen und dle deutſche Polltik einſtimmig 
die foigende Reſolution an: 

„Die Kreiskonferenz erkennt 
mr Etringung eines Wahlrechts 
itelll deshalb den Antrag, auj die 
Partenages zu ſetzen: 

Der Landtagswahlkampfem Preußen, und welche Mittel 
lind in Anwendung iu bringen, um ein Wahlrecht Zu erringen. 
das dem Volkswillen und den demokrotiſchen Grundſätzen eut⸗ 
bticht⸗ 

  

n. daß dir bisherigen Mittel 
Preußen erſchöpft ſind. Sie 
Tagesordnung des Deutſchen 

    

    

  

   

    1880 die Liberale Ver⸗AveTime, Cr HHAe 
„einigung ab. Die Deutſche I.-ee änse, 

‚ 
tatiſtin geben wir in 
uch unter Ueberticht 
eih Sfück Frantlons⸗ 
geſchichte des Abgeord · 
netenhaufes feit dem 
Jahre 1‚eEs. Ein Blick 
auf dlejelbe geigt, wel⸗ 
chein Wandei die Par⸗ 

telen in Preuhens 
Pumeue, Kammer in den 
ſetzten 47 Jahren unter⸗ 
worſen waren. 

el den Parteten der 2 
Rechten zweigte ſich von 
der Fraklion der Kon·-· 
jervanlven Ende 1872 
die Neue honſervative 

raktion ab. Belde 
Frahtionen verſchmolgen 
mit dem Beginn der 
14. Legislatur-Periode 
ur Fraktſon der kon⸗ 
erpatlven Partel. Die 
reie konſervative Ver⸗ 

einigung (ſeit 1867.U8 
Freikonjervative Par · 
tei), wurde nach den 
Wahlen von 1866 ge⸗ 
bildet, ihre Mitglieder 
hatten vorher zum Teil — 

  

  

   
    

  

  

         
     

    

    

    

       
     
    
    

  

   

    
    
    
    
    
    
    

        

EAPuuder mſie Satisvpumuiue 
i Voſen Hiubieοσ 

Da,iousliemels Le Se, Keugen.,       

der Franktlon der Kon⸗ oſlDe dei. HablSA 
ſervatioen angehört. 

Beiden Linksporteien 
intereſſiert beſonders der 
Werdegang der Natio⸗ 

  

Oe/: CfEUsslscc Lcffciαisπιιe 

‚ , WEME KSE ů 
Larme, . MW. Mi. W. W. Vf. Wi. Vifl. W.. W. V. Vii. 

E. Hen ueg Sbe lubn (oßs üs;, 
  

   

  

    

—— 

  

  

    

    

  

tkionalliberalen Fraktion ů ů %, Larbwo. Vv. LuemſbeuS 
zweigte lich im Augufßt emmmen, We —   Fortſchritts⸗Partei ver⸗— SampessShe/ 
eimaie ſich ioda mit der .— uet We A, 
Liberalen Vereinigung — 
zur Deutſchen Frei⸗ 

      

nalliberalen. Die Neue D, , 
raktion der nationalen — E ö x * ů 

Darei Jeu“ Aseess ese, 7 M 
Nationalliberale Frak⸗ L. U . — 
tion), Wen Dhn 1 
bisherigen Mitgliedern f— . u 
der Beutſchen Fort⸗ uum:. — 

rittspartei und des ————— „ fE 8 
Elnken gentrums, denen — LOe G 
ſich ſpäͤter weitere Mit⸗ HusevednE. 
glieder diefer Frak⸗ 
tionen anſchloſſen, ge⸗ 
Jründet. Von der Na⸗ 

  

   

    
                          

Ennigen Partei. Die 
Deuiſche chen Par⸗ 
tei trennte ſich im Mai 1883 in die Freiſinnige Volksparteſ 
und die Freiſinnige. Beide Fraktionen vereinigten ſich 1909 
wieder zur Fortſchrittlichen Volkspartei. 

Das (katholiſche) Zentrum zählte 188667 15 Mitglieder. 
In der 10. Legislaturperiode ſind ſie unter den Abgeordneten 

n- enthalten, während ſie von der 11. Leg! 

      
   

   
anAbgenrdnetenheuses Seit 185ö6. 

laturpertode ab den Namen „Zentrum. (Verfaſſungspartei)“ 
führen. 

Die Polen zählten 1856 nach 21 Abgeordneten, ſie ſind 
jetzt auf 12 Köpfe ö 

    
zimiert worden. — 

UInſere erſt feit 1906 auf den Plan geireiene. Partei iſt 
jetzt auf eine Stärke von 10 Mann angewachfen. 

  

  

  

Eein Rekrut von Anno 1813. 
Von Erckmann⸗-Chatrian. 

4 Autorisierte Überſetzung von Uudwig Pfau. 
  

Dann ichmieg er. und ich dachte hundenlang über ſeine Aeuße⸗ 
rungen nach und vergegenwärtigte mir unjere Soldoten auf dem 
Marſche, wie ſie lieſen. nur um ſich warmzuhalten. Ader der Ge⸗ 
dankr an Kathrine kam mit immer wieder. und ich dabe ſeither oit 
datan denken müſſen, daß einem Glücklichen das Leid und Elend 
jemer Nebemnenſcten nur wenig nahe geht, zumal in jüngeren 
Jahren., wo die Leidenſchaften ftärker ſind, und wo mun großes 
Glend und Ungemach noch zu werig aus eigener Erjabrung kennt. 

Reth dem ftatken Frsßt ſiel ſolck ein liefer Schnet, daß die 
K e droben am Bergabtang bei den Vierwinden dadurch auf⸗ 
gehelten wurden und ſtecken blieben. Ich batte ſchon Sorgr, ich 
wWürde an Ratbr. Geburtstag nicht zu idr hinausgehen kömen: 
eer zwei Kompagnzen Infanteric rückten mit Hclten und Schuu⸗ 
ſeln aus und gruben in den verl ten Schmee einen Weg, daß die 
Fuhtwerke wieder poßeren kunnten, und dieſer Einſchnitt in die 
Schnecheben blieb bis zu Anjang des Monais April 1813. 

Azwiſchen ruickte Kathrinens Geburtstag immet näher, und 
ich iühlte mich um io glücklicher niger noch der Tage wa. en, 

balte ſegon die fünfunddreißig 
icht. w'sich es angreiſen ſollte. 

daß ich die Uhr kauien wolle. Ich härte 
Geichichte gedeim gehalten, denn es machte 

ich daven reden mußte. 

Vorabend des Tages zwiſchen ſechs und 
ieiLe arbeizeten, die Lempe zwiſchen uns. 

beide Hände und ſagte: 
Den. daß ich Ihnen von einem Liebhaber 

    

   

    

  

    

    
  

    

  

    

    

     

  

         

      

   
   

  

   
   

      

      

  

       
   

  

   

  

   

   

aufzublicken, aber er iſt 

die Adr.. will ich faufen. 

icht guf. ich aber zog die fünj⸗ 
Se und zahlte ſie auf den Wert⸗ 

welche dit 
kunden zeigt. Dieje 

Gullden, det einige Augerblicke 

falt mir's ein. morgen tit der 
2lio bait du Tag und Nacht ge⸗ 

eder. ich will es nicht. 

ich. cber die Udr iit für 

das Geld ausichlügen, lieber 

  

eine ſchöne Stahlkette mit zwei ſilbernen, vergoldeten Schlößchen 
und hakte die Uhr ein: das Ganze legte er in eine Schachtel, um 
die ein ſchönes Roſaband geſchlungen war. Er tat das alles lang⸗ 
ſam, mit kaum rerborgener Rührung; zuletzt gab er mir die 
Schachtel 

„Es iſt das ein hüdſches Geſchenk, Joſef.“ ſagte er. „Kathrine 
darf ſich glücklich ſchätzen, einen ſolchen Liebhaber zu beſitzen, ſie 
iſt ein braves Mädchen. Jetzt können wir zu Mittag eſſen; decke 
den Tiſch, während ich den Fleiſchtopf vom Feuer hebe. 

Als das Eſſen auſgetragen war, brachte Herr Gulden aus dem 
Kaſten eine Flaſche von ſeinem Metzger Wein zum Vorſchein, den 
er für deſondere Gelegenheiten aufſparte, und wir ſpeiſten ſodann 
zuſammen, als wären wir alte Kameraden; denn während des 

zen Abends crzählle er mir ohne Aufhören von der ſchönen Zeit 
r Jugend Damals hatte er, wie er beichtete, eine Geliebte, 

uber in Jahre 92, als die Preußen ins Land kamen, war er mit 
dem allgemeinen Aufgebot fortgezogen, und bei ſeiner Rückkehr 
nach Fenfterlingen hatte er das Mädchen verheiratet geſunden — 
ganz natürlich. da er ſich nie vmerſtanden hatte, ihr ſeine Liebe zu 
erklären. Doas binderte ihn aber nicht, dieſer zarten Erinnerung 
treu zu bleiden. 

Wir blieben dis zehn Uhr auf, wobei wir von Zeit zu Zeit 
ein paar :üchtige Scheiter in den Ojen warfen: erſt als wir nach dem 
Glockenichlag den Schritt der Natrouillen hörten, welche wegen 
der gräßlichen Käalte die Poſten alle zwanzig Minuten ablöſten, 
legten wir uns zu Ben. 

    

III. 

Am folgenden Tage, dem 18. Dezember, erwachte ich gegen 
ſechs llbr morgens. Es war furchtbar kait: vor meinem kleinen 
Feniter hing der Reii wie ein dicker Borhang. 

Schon den Abend vorher gaite ich vorſorglich meinen himmel⸗ 
blauen, breitſchöͤßigen Frack, meine Beinkleider, meine dickwollene 
Weſte. ein friſches Hemd und mein ſchönes, ſchwarzieidenes Hals⸗ 
tuch über die Lehnt eines Stuhles gebreitet. Alles war bereit; 
meine Sirümpje und meine glänzend gewichſten Schuhe lagen am 
Fußende des Beues, ich durſte mich nur ankleiden: ollein trotzdem 
gab mir das Gefühl der Käite in Naſe und Ohren, der Anblick der 
dickgefrorenen Fenſterſcheiben und die tieſe Stille draußen ſchon zum 
vorgus den Schauder. Wäre heute nicht der Geburiskag Kathari⸗ 
E wejen, ich wäre bis Mittag liegen gebliebem. aber der Ge⸗ 
donke an ſit machte mir plötzlich Füße, ich ſprang aus dem Bett 
und lief ichnell zum Ofen, wo beinahe ſeden Worgen vom Abend 
vorher noch einige Glut in der Ajche war. Iwei oder drei glühende 
Kohlen waren noch vorhanden, über die ich haſtig kleines Holz und 
darüder wei dicke Scheiter watf, dann begrub ich mich eilig wieder 
in die Kißer 

re Gulden, hinter jeinen großen Vorhängen, die Decke über 
die Noſe und die Nachimütze üßer die Augen gezogen, war eben 
erwacht, er hörte mich und rief mir zu: 
ſei. ſeu vierzig Jahren hat keine ähnliche Kälte geherrſcht, 
ich wüte das. Was für ein Winter Rehl uns noch bevor! 

Ich meinerjens gab ihm keine Anwert. fondern blicte im⸗ 
vermande nech deni Ofen, öb bus Holz nicht Feuer fange. Die Glut 
Mit e vn beie mun n db⸗ Oßen ziehen, und mit einem 

ale ſchlug das Feuer in die Höhe. Vergnügt lauſchten wir 
dem Praflein der Flammen. aber es bedrfte einer ——— 

      

  

      
    

  

Endlich erhob ich mich und kleidete mich an. Herr Gulden 
ſprach fortwährend, indeſſen ich nur an Kathrinen dachte. Gegen 
acht Uhr war ich fertig und eben im Begriff fortzugehen, als Herr 
Gulden, der meinem Kommen und Gehen zugeſchaut, rief: 

„Joſej, was dentſt du doch? In dieſem leichten Anzug willſt 
du nach Vierwinden gehen? Schon halbwegs würdeſt du erfrieren. 
Geh in meine Kammer und nimm dort den großen Mantel, die 
Catendichube und die doppelſohligen, mit Wolle gefütterten 

ichuhe.“ 
Ich kam mir ſo ſchön vor, daß ich mich befonn, ob ich ſelnem 

Rat ſolgen ſollte; er bemerkte es und ſprach: 
„Höre, man hat geſtern auf der Straße nach Weichheim einen 

erfrorenen Soldaten gefunden. Der Doktor Steindrenner hat ge⸗ 
ſant, daß es klang wie ein trockenes Holzſcheit, wenn man ihn an⸗ 
tupfte. Der Unglückliche hatte die Stadt zwiſchen ſechs und ſieben 
Uhr verlaſſen, um acht Uhr hat man ihn aufgeleſen, es geht alſo 
geſchwind mit dem Erfrieren. Willſt du Naſe und Ohren einbüßen, 
ſo brauchſt du dich bloß ſo, wie du biſt, auf den Weg zu machen.“ 

Ich ſah wohl, daß er recht hatte und ſträubte mich nicht länger, 
ſein Anerbieten anzunehmen. Dicht eingemummiti machte ich mich 
auf den Weg, nicht ohne daß Herr Gulden mich vorher ermahnt 
hatte, ja bei Zeiten wieder heimzukommen, da nachts die Kälie zu⸗ 
nehme, auch habe, : ie es heiße, ein großes Rudel Wölfe über den 
gefrorenen Rhein geſetztt. 

ch war noch nicht über die Kirche hinaus, als ich ſchon den 
mit Fuchspelz beſetzten Mantelkragen über die Ohren gezogen hatte, 
unn mir dieſe zu erhalten. Es war ſo kolt, daß die Luft wie mit 
Nadeln in die Poren ſtach und man unwillkürlich ganz in ſich zu⸗ 
ſammenſchlüpfte. ö‚ 

Als ich unter das deutſche Tor kam, ſah ich den auf Poſten 
beſindlichen Gardeſoldaten in ſeinem weiten, grauen Mantel wie 
ein Heiligenbild ganz hinten in ſeiner Niſche ſtehen, er hielt das 
Gewehr mit ſeinem Aermel, daß ihm die Daumen nicht an den 
Lauf gefrieren ſollten, zwei Eiszapfen hingen an ſeinem Schnurr⸗ 
bart. Niemand war auf der Brücke, niemand vor dem Zollamt. 
Ein wenig weiter draußen, vor dem. Außenwerk, ſah ich ein paar 
Wagen mitten auf der Straße ſtehen; ſie und ihre großen darüber 
ausgebreiteten Blahen glitzerten von Reif: man hatte ſie ausge⸗ 
ſpannt und ſtehen gelaßſen. Alles ſchien ausgeſtorben weit und 
breit, alle lebenden Weſen kauerten ſich in Löcher und Winkel zu⸗ 
ſammen, mar hörie nichts als den hartgefrorenen Schnee imter den 
Füßen knirſchen. 

Während ich am Kirchhof vorbei ging, deſſen Kreuze über den 
Schnerhügeln glänzten, ſagte ich zu mir: „Die, welche dort ſchlafen, 
ſind zu beneiden, ſie frieren nicht mehr.“ Ich zog den Mantel enger 
um mich her und verbarg meine Naſe in dem Pelzkragen, indem 
ich Herrn Gulden für den guten Gedanken, den er gehabt hatte, im 
Herzen dankte. Auch meine Hände begrub ich bis an die Elbogen 
in die großen Pelzhandſchuhe, während ich in dem unabſehbaren 
Hohlwege dahingaloppierte, welchen die Soldaten von der Siadt bis 
Vierwinden in den Schnee gegraben hatten. Rechts und links ſtarr⸗ 

   
  

ten Mauern von Eis in die Höhe, da und dort vom ſcharfen Nord⸗ 
wind burchbrochen, ſo daß man durch die Vücken auf die Cichenwäl⸗ 
der und das bläuliche Gebirge ſehen konnte, das einem in der durch⸗ 
ſichtigen Luft nahe gerückt ſchien. Auch in den Gehöſten war alles 
StiO, Ren SSrte it einesi Die Hünde Senenßn, die , Man 5örte nit eis-i 2     Stunde. bes die Euit nur ein wenig lan Sucde: 

ie Hunde bellen, die Kälte wur cuich 
ihnen zu arg. (Fortietzuns folst) 

  

 



    

  

Die Wnadenbew eiſe. 
Neden dem Orbensregen, den Tlielverleihungen und den 

Slondeserhötumgen“, die da⸗ Kalierjulilsunn den durch Verdlenſt 
ane oder mit metalliſchem Belgeſchmac ausgezeichneten Männern 
Peulſchlando gebracht hat, iſt auch eine Amneſtlie ergangen oder 
ggenilich teine Amneſtie, ſondern das Verſprechen einer Reihe non 
Vegnudigungen, die in einiger Zelt erfolgen ſollen. Anſtatt namlich 
die Straſen flr beſtimmte Bergehen oder bis zu einer beſtimmten 
höhe zu etlaſſen, wie das ſonſt bei Amneſtien geſchieht, ſo dabß ſie 
alte Perurteliten ohne Ausnahme innerhald des gewählten Mah⸗ 
men' erfaßl, ſollen diesmal ohne Rückſicht auf die Art der Straſtal 
und die Höhe der Strafe dieſenigen becnadigt werden, „dle zu ihren 
Stroſtaten durch Not, Lelchiſinn, Unbeſonnenheit oder Verführung 
veranlaßt worden ſind.“ 

Das kann, je nachdem der Juſtizminiſter verfährt, eine 
Ausdehnung des Rahmens der Begnadigungen gegen die 

ü Eme- bti der 25 jährigen Jubelſeier des Reichs im Jahre 1895 
ſein, die nur Strafen bis zu lechs Wochen Gefüngnis erfaßte. Das 
muß aber andererſeits eine erhebliche Einengung bewirken. 
Dem die Bedingung, die der Erioß vorſieht, ſchließt, wie wir be⸗ 
reits feſtſtellten, die Straftaten politiſchen Charokters und die 
Streikvergehen ſo gut wie vollſtändig aus, wie nicht erſt weiter dar⸗ 

jelegt zu werden braucht, Ob das der Zweck war? Man kann die 
Sermulung nicht abweiſen, wemi man ſieht, daß die Amneſtien 
in Deutſchland immer winziger werden. Eine umfaſſende Amneſtie, 
die auch die politiſchen Straftaten auenahmelos erſaßte, erging zum 
letztenmal 1860, als Wilhelm der Erſte den Thron beſtieg. Die 
Amneſtie die Friedrich der Dritte erließ, ſchloß bereits die Ver⸗ 
gehen wider zwei Paragraphen, auf Grund deren die Geheim⸗ 
bunbeprozeſſe Unterm Sozialiſtengeſetz geführt wurden, vom Straſ⸗ 
erlaß aus. Die Amneſtiée Wilhelms des Zweiten lum Jahre 1895 
bei der 25jährigen Jubelfeier des Reiches erwelterte das Zlel der 
Ausſchliehung der Lolerſe Verbrecher im allgemeinen durch die 
Begrenzung des Straferlaſſes auf Strafen bis zu ſechs Wochen Ge⸗ 
ängnis. Die heulige geht noch weitet, indem ſie jeden einzelnen 

ll unter die Lupe nimmt. Daß dabel der Geſmnung des Be⸗ 
ſtraften nicht vergeſſen werden wird, verſteht ſich. Duellanten und 
ähnliche Herren, geibe Arbeiter werden Chancen haben, vom Zuſtiz⸗ 
miniſter zur Begnadigung empfohlen zu werden, Streikſünder 
weniger. Wir ſagen das nicht um uns zu betlagen. Wir ſtellen 
das nur feſt zur Kennzeichnung des herrſchenden Kurſes. 

Uebrigens haben die meiſten Bundesfürſten und Senate der 
Hanſeſtädte ebenſalls eine Amneſtie nach wilhelminiſchem Muſter 
erlaſſen. Nur Sochſen fehlt auffälllgerweiſe noch. ü 

Von den ſonſtigen Gnadenbeweiſen ſind erwähnenswert die 
militäriſche Beförderung des Reichskanzlers, 
der vom Generulmaſor zum Generalleutnant, die Berufung 
Dernburgs und des Bankiers des Zaren v. Mendelsſohn, 
ins Herrenhaus, ſowie die Verleihung des Roten Adlerordens an 
Herrn Dr. Krupp v. Bohlen und Halbach. Die letztere, 
trotzdem die Praktiken der Firma Krupp zurzeit noch der Gegen⸗ 
ſtand amtlicher Unterfuchung ſind. 

Beſonders pikant iſt, daß gleichzeinig mit der Meldung von 
dieſer Ordensverleihung Genoſſe Südekum in der Friedenswarte 
die Mitteilung macht, daß die Firma Krupp infolge der Liebknecht⸗ 
ſchen Enthüllungen jetzt durch einſtimmigen Beſchluß des Vor⸗ 
hiandes aus dem Verband zur Bekämpfung des Schmiergeldor⸗ 
unmweſens ausggeſchloſſen worden iſt. 

„Von Gottes Gnaden.“ 

Die Liberaleneinſt und jeßt. 
Die preußiſche Nationalverſammlung (Landtag) verhandelte 

am 12. Oktober 1848 über die Rechte der Krone und ſtrich dabei 
in namentlicher Abſtimmung mit 217 gegen 134 Stimmen die 
Königswürde „von Gottes Gnaden“. Der ſiberaie Abgeordnete 
Schultze⸗Delißſch gab mit ſeiner Rede den Ausſchlag. Er ſagte: 

„Man pflegt, wenn ein Handlungshaus banterott geworden 
iſt, die Firma nicht mit in das neue Geſchäft hinüberzimehmen. 
Nun glaube ich, daß in der Geſchichte der Abſolutismus mit der 
alten Firma „Von Gottes Gnaden“ vollſtändig bankerott ge⸗ 
macht habe. Der Geſellſchafter, „Die Gottes Gnade“, welche 
einſtehen mußte für ſeine Verpflichtungen, ſcheint ſich aus dem 
Geſchäft ganz zurückgezogen zu haben, und dadurch mag eben 
dasſelbe vollſtändig Bankbruch erlitten haben. Ich rate daher, 
wir nehmen die alte bankerotte Firma nicht in das neue Geſchäft 
hinüber.“ (Bravo! von der Linken.) 

So der fortſchrittliche Liberalismus einſtmals. Heute, wo er 
„das Geſchäfl“ für die Kapitaliſtentlaſſe glänzend eingerichtet hat, 
denkt er anders. Da will er nicht mehr „die alte bankerotte Firma“ 
ſtreichen — im Gegenteil. Bei der letzten unglaublichen Lohn⸗ 
erhöhung Wilhelms des Zweiten, der mit 1674 Millionen Mark 
jährlich nicht genug hatte und neue drei Millionen brauchte, be⸗ 
williote der Liberalismus einſchließlich der Fortſchrittler einſtimmig 
dieſe Stärkung der Krongewalt. Warum? Weil die Krone über 
die Regierung, die Polizei und über die Soldaten verfügt, und die 
liberalen Großkopitaliſten gerade dieſe Gewaltfaktoren zur Nieder⸗ 
haltung der „begehrlichen“ Arbeiterklaſſe brauchen. Der Libera⸗ 
lismus muß ſich alſo bei der Krone beliebt machen, auf daß ihm 
lein „blühendes Geſchäft“ des Beſitzes und der Nusbeutung unge⸗ 
jtört erhalten bleibe. 

Krone und Liberalismus — ſie ſind auf einander angewieſen. 
Und fle verſtehen ſichl 

Zur preuhiſchen Wahlrechtsfrage. 
Die „Milltärpolitiſche Korreſpondenz“ meldet: „Ein Wahl⸗ 

reformgeſetz wird dem neuen preußiſchen Landtage vorausſichtlich 
auch nicht bei ſeiner kommenden Winterſeſſion vorgelegt werden, 
die mit einer feierlichen Thronrede eröffnet werden ſoll. Das hat 
jedoch nicht zu bedeuten, daß die preußiſche Regierung von einer 
Aenderung des preußiſchen Wahlrechts für abſehbare Zelt über⸗ 
haupt Abſtand genommen hätte. Es beſteht vielmehr die Abſicht, 
ben bereitis 1910 unternommenen Verſuch einer Verbeſſerung des 
geitenden Wahlrechts zu wiederholen. Nur iſt bis jetzt über den 
Zeitpunkt, zu dem eine neue Vorlage gemacht werden ſoll, keine 
jeſte Eniſcheidung getroffen.“ 

Wenn die Korreſpondenz glaubt mit dieſer Meldung beruhi⸗ 
gend zu wirken, ſo irrt ſie ſich. Die Arbeiter haben durchaus keine 
Luft, die Wahlrechtsfrage noch weiter verſchleppen zu laſſen. 

  

Vierzehn Pfennig uuf dem Altar des Vaterlandes. 
Der Patriotismus iſt in höchſter Extaſe, er hat ſich buchſtäblich 

vor Vegeiſterung auf den Kopf geſtellt, womſt allerdings nicht ge⸗ 
jagt ſein ſoll, daß der Ueberſchwund ſchwarz⸗weiß⸗rvier Gefiihle 
noch etwas mit Bernunft zu tun hätte. Ganz beſonders aber wird 
das potriotiſche Deltrium dadurch gefördert, daß ſich die bürger⸗ 
lichen Martelen in der Budgetkommiſſion des Reichstages über den 
Wehrbeitrag geeinigt haben. 
Oe Wle lieht es nun mit der materiellen Opferung im Jubeljahre 
1918 in Wirkkichkeit uusd 

Stellen uir an der Hond ehüiger Velſplele ſeſt, die der durch⸗ 
aus potrlollſcten Germania entnommen ind, wie gewaltla ber 
Beſitß in Deulſchlond ſchleppt und trägt, um ſeine 550 ſaben auf 
dent berühmten Altar des Vaterlandes niederzulegen. Nehmen wir 
un. ein patriotiſcher Rentier beſihe 80 000 Mark Vermögen, habe 
daneben aber kein beitragspflichtiges Einkopmen. Dleſer Mann 
hat bis zum Jahre 1913 160 Ma⸗t zu bezahlen. Das heißt — 
nehmen wir an, er zahll den ganzen Wehrbeilrag in einem Jahre, 
was er aber nicht ubiig hat — dann bedeutet das eine täͤgii⸗ 
Oylerung vor ſoge und ſchreibe elner halben Mart! Für 
ünſzig Pfenuig pro Tag lein, Jahr lang) kaun dieſer edie Patriot 
von früh bis abend ſich mit den dgruſn Nülſtungen briiſten, er 
kann fortgeſetzl nach Krieg brüllen, ſtolz und erhaben wird immer 
wieder aus ſeinem Mundioc) der Saß hervorgurgeln: „Was wollt 
ihr deim, ich habe ja die Rüſtungen mit bezahll.“ 

Der Mann mit dem Vermögen von 260 000 Mart, ober auch 
ohne wehrbeitrogspflichiiges Einkommen, zohlt täglich ein Frühſtück, 
nämlich 3,25 Mark. Er kann dieſe Summe über drei Jahre ver⸗ 
teilen, dann koſtet der Rummel jeden Tag knapp 1,10 Mark. Das 
wohlgemertt bei einem Vermögen von einer Viertel⸗ 
mitlion! 

Der Oberlehrer mit dem germaniſchen Vollbart und die pen⸗ 
lonterten hohen Offiziere, die brüllenden Vorreiter der Rülftungen, 
le müſſen natürlich auch zahlen. Stolz herausgedrückten Bauches 

werden ſie das auch tun. Bei einem Einkommen von 5600 Mark 
ohne beitragepflichtiges Vermögen iſt ein Wehropfer von insgeſamt 
50 Mark zu entrichten. Das ſind über ein Jahr verteilt, ſeden 
Tag vierzehn Pfennige! 

Gott ſegne das Vaterland, welches ſolche Patrioten hat. 

Preuhiſche „Veteranenfürſorge“. 
Bekanntlich hat die preußiſche Bineautratie entſchieden, daß 

von der oſtpreußiſchen Veteranenſpende im Vetrage von 360 000 
Mark, die für die bedürſtigen Kriegsteilnehmer geſammelt iſt, der 
größte Teil des Kapitals und auch ein Teil der Zinſen kapitatiſiert 
und ſpöter der Prooinz Oſtpreußen zufallen ſoll. Trotz des ent⸗ 
ſchiedenen Proteſtes der oſtpreußiſchen Bevölkerung wird an dieſem 
„Verteilungs“modus feſtgehalten. In dieſem Jahre werden an die 
Veterunen nur 33 Mart gezahlt und zwar 5500 Mart Zinſen 
des Stiftungstapitals von 200 000 Mark, und 28 500 Mark, die 
dem das Stiftungskapital überſteigenden Betrage der Sammlung 
entnommen ſind. Als ſeinerzeit uu Oſtpreußen geſammelt wurde, 
hieß es, es ſeien in Oſtpreußen 10 000 hilfsbedürftige Veteranen, 
und jeder ſollte zur Linderung ihrer Not ein Schärflein beitragen. 
Die Beilräge floſſen reichlich, aber von den 10 000 Veteranen er⸗ 
halten in dieſem Jahre von der Spende nur 400 etwas. Die übri⸗ 
gen 9600 Veleranen gehen vollkommen leer aus. Wenn die alten 
Krieger in Not und Elend umkommen, können ſie wenigſtens das 
tröſtende Bewußlſein mit ins Grab nehmen, daß das anſehnliche 
Kapital, das einſt für ſie geſammelt wurde, der Propinz Oſtpreußen 
zufällt. Das iſt die Beteranenfürſorge der preußiſchen Regietung, 
die die Satzungen dieſer Stiftung genehmigt hat. 

Im Kampfe gegen das Dänentum. 

Am letzten Sonntag traf in Sonderburg auf Alſen ein däni⸗ 
ſcher Dampfer mit Ausflüglern aus Frederi-ia ein. Als das Schiff 
aniegie, wurde dem Kapitän durch einen Polizeibeamten die Leu⸗ 
dung der Paſſagiere unterſagt. Der Beamie handelte im Auftrage 
des Sonderburger Landrats. Es wurde noch hinzugefügt, daß das 
Landungsverbot die ganze Oſtſeetüfte Schleswigs umfaſſe. Dem 
Kapitän blieb unter dieſen Umſtänden nichts anderes übrig, als 
wieder ſeewärts zu dampfen und die Paſſagiere auf däniſchem 
Boden zu landen. 

Begreiflicherweiſe hat ſich der geſamten Vevölkerung — natür⸗ 
lich mit Ausnahme der berufsmäßigen Dänenhetzer — über dieſe 
unglaublich klingende Maßnahme eine tiefgehende Erbitterung be⸗ 
mächtigt. Wenn es ſich um ein generelles Verhot handelt, wird 
Sonderburg einer ſchweren wirtſchaſtlichenKriſe entgegengehen. 
Wegen ſeiner hübſchen Umgebung wird der Ort viel von reichsdäni⸗ 
ſchen Ausflüglern beſucht, und große Teile der dortigen Einwohner⸗ 
ſchaft leben von dieſem Fremdenverkehr. — Dieſe Dänenhetze dürfte 
noch ein Nachſpiel im Reichstage haben. 

Am 22. Oktober 1911 iſt in Ahlen 1. W. ein ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Verein für den münſterländiſchen Wahlkreis Beckum⸗Lüding⸗ 
hauſen⸗Warendorf gegründet worden. Das Kgl. Stempelſteneramt 
entideckte nun, daß der Verein keine Stempelſteuer bezahlt hat, und 
machte dem Bürgermeiſteramt in Ahlen durch Protokollauszug von 
der ſtattgehabten Reviſion Mitteilung, mit der Aufgabe, daß der 
Vorſitzende des Vereins, Genoſſe Jordan in Ahlen, aufzufordern iſt, 
den „Nachweis für richtige Verſteuerung der Satzungen“ zu er⸗ 
bringen oder, falls dies zicht möglich iſt, nachträglich die Steuer in 
Höhe von 5 Mark zu zahlen. Das Bürgermelſterant forderte dar⸗ 
aufhin den Genoſſen Jordan auf, die 5 Mark zu zahlen, damit 
„diesſeits“ der Stempel entwertet werden könne. Nalürlich wird 
der Genoſſe Jordan die 5 Mark zur „richtigen Perſteuerung der 
Satzungen“ nicht zahlen. 

Ausland. 
Öſte ngarn. 

Zuſammenſchluß der ungariſchen Oppoſition. Die Koſſuth⸗ 
partei, die Juſthpartei, ſowie Parteiloſe und die Abgeordneten der 
Unabhängigkeitspartei beſchloſſen, auf der Grundlage eines gemein⸗ 
ſamen Programms die Bereinigung zu einer neuen Partei, die den 
Namen „Vereinigte Unabhängigkeits⸗ und 48 er Partei“ führen und 
ungeſähr 100 Abgeordnete zu Mitgliedern zählen wird. Die Partei 
wählte die Abgeordneten Franz Koſſuth und Julius Juſth zu Prä⸗ 
ſidenten und den Grafen Michael Karolyi zum geſchäftsführenden 
Präſidenten. Das Parteiprogramm zielt u. a. auf die Durch⸗ 
führung des allgemeinen Wahlrechts ab, ſowie auf Schutz gegen 
Verfaſſungsverletzungen, Sicherung der Verſammlungs⸗ und Preſſe⸗ 
freiheit und größeren Einfluß auf die äußere Polltik. 

Riederlande. 

Der drilte Tag der Prov. zialwahlen. Auch am dritten Tage 
der Provinzialwahlen hat die ſozialdemokratiſche Partei gut abge⸗ 
ſchnitten. In Amſterdam z. B. ſtieg ihre Stimmenzahl im dritten 
Kreis von 3944 auf 6824, im fünften Kreis von 2056 auf 4086, 
im neunten Kreis von 4176 auf 7561, in Rotterdam im erſten Kreis 
von 1951 auf 3510, im zweiten Kreis von 1361 quf 3164, im vier⸗ 
ten Kreis von 1319 auf 3850, im Haag von 3825 auf 8691, in 
Utrecht im erſten Kreis von 723 auf 1925, im zweiten Kreis von 
589 auf 2504, in Haarlem von 864 auf 3091, in Groningen von 
1208 auf 2753 uſw. Es gibt eigentlich keinen Wahlkreis im ganzen 
Lunde, in dem nicht ein Überwältigender Stimmerzuwachs zu ver⸗ 
zeichnen ift. 

Marohko. 

Der „heilige Hrieg“. 

  

Wie aus Meltlla gemeldet wird, nimmt   bie Gärung im Muluhagebiet bedenklich zu. Gegen dir Franzoſen 

Beſteuerung eines ſozlaldemokratiſchen Wahlvereins. 

PSH⸗ 

Marotkoe ſind Kabylenſtämme eingelroffen, um die auf den Höhen 
längs der Küſſte — Ceuta 1 umd Tetuon lagernde Harka zut 
verſtärken. CEs wird befürchtet, daß die auuſſtändiſche Bewegung 
ſofort nach Beendigung ber Ernte allgemein wird. Wie es heißt, 
beabſichtint die ſpaniſche Reglerung, Lie Mhn Mann zur 
Nerſtärkung“ nach Marokko zu lenden. Hle Verbindung mit Tetuan 
ilt vollſtändig unterbrochen. Kein Vote erreicht mehr den Be⸗ 
iimmungsorti. Es iſt beshalb ſehr ſchwer, Nachrichten über dle 
orgänge zu erhalten. Auß belden Selien ſollen die Berluſte groß 

ſeln. Einige Kilometer von Tetuan entfernt iſt eine ſpaniſche Ko⸗ 
lonne von Marotkanern vollfonimen eingeſchloſſen, Es wird be⸗ 
kunnt, doß es unmöͤglich ſei, ihr Hilfe zu bringen. Ralſuli habe dle 
ührung der Matokkaner ſelbſt übernommen. Aus der Um⸗ 
gebung von Arzlla werden keine neuen Geſechte gemeldel. 

  

Kleine polttiſche Nachrichten. 
„Motoch braucht Futtert⸗ Unter dieſer Ueberſchrift hatte das 

Lonallſtenblatt Einigheit einen Artikel decen die Wbehrporlagt Oebrachl 
Der Hiaaisanwalt erhob deswegen gegen den verantwortlichen 
Redalteur Anklage. Er follte zum Ungehorſam gegen Geſetze aufge⸗ 
ſordert haben. Das Gericht veturteilte den Redahteur zu Wochen 
Mefängnis. Der Staatsenwalt hatte 6 Wochen beantragt. Wegen 
Oeſahrdung der Staatsſicherhelt wurde während der Verhandliung die 
Oeffentlichheit ausgeſchloſſen. 

Der preußziſche Städtetag, der vorausſichtlich am 6. und 7, Ok⸗ 
tober in Breslau ſtattfinen wird, ſoll ſich mit dem preuhiſchen Woh⸗ 
nungsgeſetzentwurf beſchaſtigen. Drei Vorträge werdrn die einzelnen 
Teile des Geſetzentwurſs behandeln, während in zwei weiteren Vor⸗ 
krägen die mit dem Geſetzentwurf in Verbindung ſtehende Velaſtung 
der Gemeinden und Städie gewürdigt werden ſoll. 
  

Aus Weſtpreußen. 

—— 
  

Danzig. Ææçirꝛ 

Herr Staatsanwalt, was meinen Sie dazu? 

Nämlich, wenn die Volkswacht ſchreiben würde: „Kein 
Sozialdemokrat folge einer gerichtlichen Vorladung, die ihn füt den 
1. Mai verpflichtel. Er werfe ſie in den Papierkorb und achte 
überhaupt nicht darauf.“ Wäre das nicht eine Auffordetung zum 

gehorſam gegen die Geſetze? Wir wollen uns hängen laſſen, 
wenn uns in einem ſolchen Falle der Poſtbote nicht vierzehn Tage 
ſpäter die bekannte Einladung nach Neugarten; „Gegzen Sie iſt eine 
Anzeige eingelaufen uſw.“ brächte. Aber mit dem früheren ſächſi⸗ 
ſchen Miniſter muß offenbar noch mancher der Meinung ſein, daß 
es nicht dasſelbe iſt, wem zwei dasſelbe tun, denn groß und 
breit leſen wir in einer der in Danzig erſcheinenden Zeltungen: 

Kein Rathollt folge einer gerichilſchen Vorladung, die ihn 
für einen katholiſchen Feierlag verpflichlet. Er werfe ſie in den 
Papierkorb und achte überhaupt nicht darauj. ů 

Es wäre ſchon möglich, daß bei einem oder dem andern 
bigotten Anhänger Roms die Furcht vor dem Fegefeuer größer als 
die Furcht vor dem preußiſchen Staatsanwalt iſt und daß er ſich den 
Schädel au der Barre des Richtertiſches einrennt. Die Verant⸗ 
wortung hierfür trügen dann die Herren, die iin Redaktionsſtübchen 
geborgen, ihre Schäfchen gegen den Staat ins Feuer ſchicken. Und 
dieſe Herrſchaften, die hier ſtrupellos gegen Staatseinrichtungen 
hetzen. ſind die. die ſich entrüſten, und von einer Verletzung des re⸗ 
ligiöſen Gefühls ſchreien, wenn freier denkende Menſchen auch nur 
eine Aenderung der gerichtlichen Eidesformel fordern. 

          

   

  

Di Das Danziger Kriegsgericht verurteilte 
den Muskeiier Winkier zu ſechs Jahren und den Musketter 
Chikoretzki zu neun Monaten Gefängnis. Beide gehörten 
dem Infanterie⸗Regiment Nr. 128 an. Sie trafen eines Tages 
auf der Straße einen Unteroffizier, mit dem ſie in Streit ge⸗ 
rieten. Sie ſollen ihn dabei kätlich angegriffen haben, und 
Winhkler hat dabei von ſeinem Seitengewehr Gebrauch machen 
wollen! Das Kriegsgericht erkannte wegen Veleidigung und 
tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten auf die ungeheuer 
hohe Strafe. 

  

VPom Spiel in den Tod. In der Weidengaſſe vergnügten ſich 
am Dienstag eine Anzahl Kinder auf der Straße. Ein ſechsjähriger 
Knabe hängte ſich dabei an einen des Weges kommenden Wagen. 
In geringer Entfernung ſolgte dieſen: Gefährt ein ſtädtiſcher Müll⸗ 
wagen. Der kleine Junge wurde von einem andern zur Seite ge⸗ 
ſtoßen und kam unter den Müllwagen, der ihn überfuhr. Die 
Verletzungen des Kindes waren ſo ſchwer, daß es unmittelbar nach 
ſeiner Einlieferung in das Marienkrankenhaus verſchied. 

Verhaftungen. Ein Danziger und ein Neuenburger Obſthänd⸗ 
ler kauſten Klaviere auf Abzahlung und veräußerten ſie ſofort 
gegen bares Geld weiter. Auf Veranlaſſung der geſchädigten 
Firmen nahm die Kriminalpolizei die Verhaftung der beiden vor. 
— Ebemno wurde ein Zimmerlehrling, der ſeiner Logiswirtin ein 
Sparkafſenbuch im Betrage von 800 Mark entwendet und das Geld 
durchgebracht hatte, in das Gerichtsgefängzis eingelieſert. 

Von der Treppe geſtürzl. Im Werſtſpeiſehauſe tra: das dort 
beſchäftigte Dienſtmädchen Auguſte Andres auf eine Apfelſinenſchale 
und ſtürzte die Treppe hinunter. Bei dem Fall erlitt das Mädchen 
Berletzungen der Wirbelſäule und mußte daher nach dem ſtädiiſchen 
Krankenhauſe gebracht werden. 
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I. Beilage zur Volkswacht 

  

Deutſcher Reichstag. 
Beratung der ſozlaldemokratiſchen Anträge. 

Die zweite Veſung der Milltärvorlage hat ſich nun ſo geſtaltet, 
daß vornehmlich nur noch über ſogzialdemokratiſche An; 
träge geſprochen wird, die unſre Genoſſen in das Geſetz hinein⸗ 
Keardellet haben wollen. Das ſt ja auch der einzig richtſhe Wetz, 
um die Milttärverwaltung zu Reſormen zu zwingen. Würde der 
Reichstag den vetnünftigen und in jeder Veziehung zweckmäßigen 
Anträgen der Sozlaldemokratie ſeine Zuſtimmung geben und ſie in 
das Geſetz aufnehmen, milßte ſich die Regierung eniſcheiden, ob ſie 
das Geſet, einſchließlich der in dieſes aufgenommenen Reſorm⸗ 
beſtimmungen, annehmen oder ablehnen will. Ob die Regierung 
ſich dann für Annahme oder Ablehnung eniſcheiden würde, für das 
Volt täme unter allen Umſtänden ein Gewinn heraus: emweder 
der, daß Reformen eingeführt werden, oder daß durch die Ableh⸗ 
nung politiſche Aufklärug geſchaffen würde. Mit Meſolutionen, 
hinter denen ein entſchloffener Wille nicht ſteht, ſie auch im Kompfe 
durchzuſetzen, kann man der deutſchen Militärverwaltung wirklich 
nicht imponieren. Die bürgerlichen Parteien wollen auch ernſtlich 
gar keine wirklichen Reformen, ihnen iſt die Armee in ihrem heu⸗ 
ligen reaktionären Charakter gerade ſo recht — und auf ſpezifiſch 
buͤrgerliche Wünſche wird ſa ohnehin Rückſicht genommen. Ge· 
noſſe Schulz ergänzte am 17. Juni in glilcklicher Art und Weiſe 
die Vegründung, die Genoſſe Gradnauer am vorigen Freltag für 
die Verkürzung der Dlenſtzeit gegeben hatte. Sehr farten war, 
was Genoſſe Schulz über die Jugendpflege darlegte, die 
natürlich nur durch einen ausrelchenden Schutz der Arbeitskraft der 
ugend erfolgreich betrieben werden kaun. Die ſamoſe „natlonale“ 

Zubendpſteg dle üüAAüiA in der ödeſten und verblödenden 
Nachäfferei des militärlſchen Dienſtes beſteht, iſt nicht nur ein 
grenzenloſer Unfuga, ſondern direkt ein pädagogiſches Verbrechen an 
der Jugend, die von vernünftipen Eltern dieſem Unfug ausgeliefert 
wird. Recht bemerkenswert war auch die Kritit, die unſer Genoſſe 
an dem Syſtem der Einjährig⸗Freiwilligen Übte. Die Aufhebung 
dieſes ſtandalöſen Privilegs fordert die Sozialdemokratie gleich⸗ 
falls. Selbſt den Junkern wurde unbehaglich zumute, als Schülz 
erklärte, daß die Sozialdemokraten in Wort imd Schriſt es rück⸗ 
ſichtslos brandmarken werden, daß die Söhne der Armen 2 und 
3 Jaher dienen müſſen, weil ſie eben arm ſind, während die Söhne 
det wohlhabenden Schichten nur 1 Jahr dienen. Der Kriegs⸗ 
miniſter hatte dieſen Darlegungen nichts als ein ſubalternes 
Gerede entgegenzuſetzen, obwohl er ſich doch auf rein milſtäriſchem 
Gebiet bewegen konnte. Was ſoll man dazu ſagen, wemmwer die 
Paraden auch damit zu verteidigen ſucht, ſie ſeien ein —. 
Bolksſeſt! öů 

Genoſſe Quarck ſekundierte dem Genoſſen Schulz und griff 
dabei lebhaft den Liberalismus an, der auch in dieſem Falle wieder 
an den ehemals liberalen Forderungen Verrat übt. — Da heute 
keine, Abſtimmungen vorgenommen werden ſollten, kam auch der 
ſozialdemokratiſche Antraß zur Beratung, der die Be ſeitigung 
des Burſchenweſens fordert. Nach der Bethründung der 
Militärvorlage braucht Deutſchland angeblich ſeden waff, 
Mann zum Dienſt mit der Waffe, will es für alle Fälle ger 
ſein, Wie iſt aber damit die Tatſache zu vereinbaren, daß einige 
30 000 Mann als Offiziersburſchen Dienſtmädchen ſpielen milſſen, 
alſ⸗ eine Tätigkeit zu verrichten haben, dic gar nichts mit der mili⸗ 
täriſchen Ausbildung zu tun hat? Die Genoſſen Stücklen und 
Schöpflin vertraten energiſch den ſozialdemotratiſchen Antrag. 
Unter lebhafter Heiterkeit des Hauſes gab Stücklen aus einem In⸗ 
ſtruktionsbuch für Offiziersburſchen eine Blütenleſe zum beſten, was 
ein Offiziersburſche alles zu tun hat. General v. Wandel ver⸗ 
teidigte das Burſchemweſen, unterſtützt von dem Zentrumsgrafen 
Praſchma und dem Konſervativen v. Grae fe. 

Erſt die Garde, dann das Vaterland! — Dieſen Ausſpruch will 
der Kriegsminiſter allerdings nicht gebraucht haben, aber es ſſt doch 
nicht zu beſtreiten, daß er in der Budgetkommiſſion erklärt hat, die 
ganze Wehrvorlage würde fallen, wenn der ſozialdemokratiſche Un⸗ 
trag auf Aufhebung der Gardeprivilegien und aller Eliteformano⸗ 
nen angenommen würde. Und am 18. Juni hatte er ſich im Plenum 
bei der Beratung desſelben Antrags mit einem beiſpielloſen Elan 
und mit begeiſterter Wärme für die Aufrechterhaltung des bisheri⸗ 
gen Zuftands angeſtrengt. Im Eyſtem einer abſolutiſtiſchen 
Heeresverfaſſung, die die Armee vom Volke möglichſt trennen will, 
iſt freilich die Garde ein wichtiges Kennzeichen und ein wertvoller 
Schutz, und das macht auch ihre Bedeutung aus — viel mehr als 
die Tradition, auf die ſich die Heeresverwaltung beruft. 

Die Sitzung begann mit der Abſtimmung über die in den 
letzten Tagen verhandelten Anträge und Reſolutionen. Der ſozial⸗ 
demokratiſche Antrag auf Verkürzung der Dienſtzeit, der Evemual⸗ 
antrag auf Aufhebung des Einjährigen⸗Privilegs und der Antrag 
auf Aufhebung des Burſchenweſens wurden felbſtverſtändlich ab⸗ 
gelehnt. Angenommen wurden dafür die Reſolutionen der 
Budgetkommiſſion und der Fortſchrittler, die einen platoniſchen 
Wunſch nach möglichſter Verkürzung der Dienſtzeit enthalten und 
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u weitere Ausdehnung des ſtandalöfen Einjährigen⸗Privilegs 
wollen. 

Dann begann dle Beratung unſres Anttags, der alle Be⸗ 
ſtimmungeu ilber das Gardekorpe und andere Elileformationen für 
unzuläſſig erklärt, und ber frelſinnigen Reſolutlon, die die Privil⸗ 
tegierung beſtimmter Truppenkörper aufgehoben wiſſen will. Unſer 
Antrag wurde vom Genoſſen Dr. Lenſch in einer ausführlichen 
Rede begründet, die in aller Schärſe den reaktionären Charatter der 
Garde entwickelte. Er wandte ich zuerſt gegen die offiziellen Vor⸗ 
wände, mit denen man die Aufrechierhaliung det Garde decken 
möchte, namentlich gegen die bequeme Ausrede von dem „Eingriſf 
in die Kommandogewalt des Kalſers“. Dieſe Ausrede iſt inloſern 
allerdings von einiger Berechtigung, als ſie in der Tai auf den 
hiſtoriſchen Urſprung der Garde hinweift, der ſie aber gerade als ein 
Wertzeug autoktatiſcher Herrſchaft erſcheinen läßt. Als unſer 
Redner auf die heutige Berwendung der Garde bei höfiſchen Feſten 
und Empfängen zu ſprechen kam, die eben dieſes hiſtoriſche Merk⸗ 
mal der Garde aktuell markiert, geriet die Rechte und mit ihr der 
freiſinnige Präſident in einige Aufregung. Unſer Redner erhielt 
einen Ordnungsruf, den er kreffend mit der Feſtſtellung qulttierte, 
daß man im deutſchen Reichstage nicht einmal das ausſprechen 
dürfe, was in jeder Volksverſammlung erlaubt ſei. Das gleiche 
— immerhin erträgliche —. Schickfal ereilte den Genoſſen Lenſch, 
als er von der Argumentation des Kriegsminiſters treffend ſagte, 
daß er das Unmöglichſte an Ableugnungen geleiſtet habe. Genoſſe 
Lenſch erläuterte ſchlleßlich durch einige charakteriſtiſche Belſpiele 
die Bevorzugung des Gardeoffiziers, von der nur der Kriegs⸗ 
miniſter verlangt, daß ſie noch extra bewieſen wird. 

Die präziſe rechtliche und hiſtoriſche Unterſuchung, unſer 
Genoſſe gegeben hatle, mwoyle benKrieusminiſter au ſeiner emplind⸗ 
lichſten Stelle getrolfen haben. Die Verteidigung des abſolutlſiiſchen 
Gardeprinzips erſchien ihm ſo wichlig, daſß er zu ſeiner pulhetiſchen 
Kriegervereinsrede ſogar die Rednertribüne betrat. Solches Pathos 
verfehlt ſeine Wirkung nicht: er erzielte manches Lächeln auf der 
Linken, dafür erregte Zuſtimmung auf der Rechten, deren Gefühlen 
ſeine Beredſamkeit ſo lebendigen Ausdruck verlieh. 

Herr Dr. Müller Meiningen lehnte den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Antrag ab und erklärte, um die Zaghaftigkeit des jorlſchritt⸗ 
lichen Vorgehens zu begründen, daß ſeine Freunde nur — aus⸗ 
ſichtsreiche Anträge geſtellt hätten! Aber ſelbſt dieſer gewiß nicht 
allzuu, furſche Verteidiger bürgerlſcher Rechte mußte dem Kriegs⸗ 
miniſter doch die zahlenmäßige Hauſſch der Gardeexkluſivität vor⸗ 
halten. Dieſe Tatſachen waren freilich für den folgenden Redner, 
den konſervativen Herrn v. Gragfe, nur „ſtaliſtiſche Oberfläch⸗ 
lichtelten“ — ein lirteil, das an leicht verſtehi, wenn man bedenkt, 
daß der temperamentvolle Herr aus eMcklenburg geradezu eine Be⸗ 
nachteiligung des Adels zur großen Erheiterung der Linken ſich 
herauskonſtrulerte. Das Zentrum hatte in der Sache bezeichnendor⸗ 
weiſe einen ſeiner Grafen vorgeſchickt, den Herrn v. Praſchma, 
der ebenſo wie der nationalliberale Herr Keinath alles in ſchön⸗ 
ſter Ordnung findet. 

In einer ſehr glücklichen Nolemik vertrat noch Genoſſe 
Schöpflin gegen den Kriegsminiſter und die Redner aus dem 
Hauſe das Recht der Demokratie gegen das Vorrecht des Abſolutis⸗ 
mus. Den erregten Abſchluß bildete eine ſcharfe und wirkungsvolle 
Erwiderung des Herrn Müller⸗Meiningen auf die provozileren⸗ den antiſemitelnden Redensarien des Talmijunkers v. Graefe. 

  

  

Aus Weſtpreußen. 
.— —— 
Betrübſame Geſchichte eines Kronprinzlichen Protektorats 

Es gab einſt einen Dichter Gerhart Hauptmann, von 
dem das deutſche Volk viel hoffte umd erwartete. Dieſer Gerhart 
Hauptmann war der Sohn eines Gaftwirtes, ſeine Großeltern 
waren arme Weber geweſen, die der erwachende Kapitalismus 
ins Elend geſtoßen haite. So erſchien es natürlich und begreiflich, 
daß der junge Dichter nach ſozialen Stoffen griff und in einem form⸗ 
vollendeien revohitionären Brama — Die Weber nannte er es 
— den Gegenſatz zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten dar⸗ 
ſtellte. Auch ſpäter ſchrieb Hauptmann manch gutes Stück. Aber 
dann irrte er abſeiks vom Leben auf phankaſtiſchen Mürchengeſilden 
umher und es ſah aus, als ob er wie ſo mancher Sturmgeſelle vor 
ihm, dem wirklichen Volk verloren wäre. 

Nun arrangierte der Magiſtrat von Breslau zur Erinne⸗ 
rung an die Zeit von l813 eine Jahrhundertausſtellung. 
Der preußiſche Kronprinz übernahm das Protektornt. Uld da 
Veſtſpiele heute modern ſind, erhielt Gerhart Hauptmann, der trotz 
manchem künſtleriſchen Mißerfolg immer noch uis der größte der 
zurzeit lebenden deutſchen Dichter gilt, den Auftrag. ein Feſtſpiel zu 
verfaſſen. Gerhart Hauptmann erging es dabei wie dem Maler, 
von dem uns Heine erzählt: er wollte einen blauen Engel malen 
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Jahrgang. 

und ſtatt des blauen Engels entſtund ein roter Löwe. Freillch. eln 
toter Löwe, wie es einſt dle Weber waren, iſt das Feſtſpiel zur 
Dahrhunderiſeier nicht; nur zartroſa ſchimmert es. Aber auch in 
dleſer Tönung iſt es das a e unſerer „Patrioten“. Gerhart 
Houptmann hat gar zu wenig Reſpekt vor den hohen Obrigkeiten. 
Man höre einmal, wie er die Gottesgnadenmenſchen von 1613 als 
Marionetten umhertanzen läßt. Napoleon Bonaparte iſt doch nach 
Auffaſſung unſerer⸗„Patrioten“ ein ebenſo niederträchtiger wie un⸗ 
ſähiger Kerl geveſen. Von Friedrich Wilhelm dem Dritten glauben 
ſie, daß er uunter üm du Ger Aſſiſtenz ree lieben Gottes Deulſchland 
beßreite. ie kann jerhatt Hauptmann herkommen und von 
dem Aujtreten des Korſen ſolgendes erzählen⸗ 

Es watkein i Köpfe und Grenzpfähle, 
Kirchtürme, Schildhäuschen und Thronſäle. 
Durcheinonder purzelten Thrönchen und Krönchen 
Und allerlei hohe und niedre Perſönchen. 

Und wie ſpringt der Dichter gar mit dem Monarchen von 
Gottes Gnaden um? Läßt er doch den Direktor, der die Puppen 
zum Splele auspackt, ſagen: 

   

Nun kommt ein Artitel extta rar: 
Ein Hrenßentßnig, ein Kaiſer, ein Zar, 
Doch ſind dieſe Püppchen höchſt diffiall. 
Wir laſſen ſie lieber aus dein Sptel. 
Bräche ſich eines von ihnen ein Bein, 
Meine Stellung würde erſchüttert ſein. 

Können ſolche deſpektlerlichen Reden gleichmütig von Leuten 
hingenommen werden, die nach Ordensbändchen und Geheimrats⸗ 
titein llſtern ſind? Nimmermehr wäre das zu verlangen, und ſo 
iſt es kein Wunder, daß nach der erſten NAufführung der Dichtung 
in konſervattpen und klerikalen Blättern eine wüſte Heihe gegein 
Gerhart Hauptmann und die Ausſtellungsleitung losbrach. Als 
ſchwerſtes Geſchoß ſchleudert jetzt das Breslauer Katholikenblatt 
folgende Bombe gegen das Ausſtellungskomitee: 

Wie wir aus einer Quelle erfahren, die wir als gut informiert 
anehen mliſſen, hat ſich der Kronprinz, der Protektor der 
Jahrhundertausſtellung, nach der Lektüre des Feſtſplels von Gerhart 
Haupimann zu einem ſchlellſchen Magnaten über dieſes Feſtſplel in 
entchieden ablehnender Weiſe geäußert. 

Wir haben Veranlaſſung anzunehmen, daß der Kronprinz die 
zuſtändigen Inſtanzen von ſeiner Auffaſſung in Kenntnis ge⸗ 
ſeht hat und bereit iſt, die Konſequenzen zu Zlehen. 

O weh! Der Protektor ſchwimmt ab! Der Breslauer Ma⸗ 
giſtrat ſitt, wenn es richtig iſt, was das Zentrumvöblull erſchnob, 
in einer fürchterlichen Klemme. Hle Hauptmann — hie Seine 
kaiſerliche Hoheit! Wen ſoll an wählen? Das eine, die Abtake⸗ 
lung Hauptmanns würde das Gelächter Europas auf unſer Haupt 
“eſchwören, das andere aber den Zorn aller ſtaatserhaltenden und 
hohen Herrſchaften. Was tun? 

Am Beginn der ganzen Erinnerngsfeier verkungten die So⸗ 
gialdeinoktaten Abſtandnahme von allem höfiſchen, byzantiniſchen 
hurrapatriotiſchen Beiwerk, wenn mau die Bolk's erhebung feiern 
wollte. Wi wohl wäre heute manchem, wenn die Forderung der 
E ten damals beachtet worden 

     

      

aldeiin       

Ob diejenigen freilich dem Kronprinzen und der Monarchie 
einen Dienſt erweiſen, die den Kaiſerſohn in den Kampf der pollti⸗ 
ſchen und en Parteien hineinzvgen, iſt ſehr, ſehr fraglich. 
Wenn heue GerhartHauptmann ſtolz und ſelbſtbewußt er⸗ 
klärt: „Ich will ja gar kein Fürſtendiener ſein!“ 
und hunderttauſendfältiger Beiſall dieſe Erkfärung begrüßt — dann 
ſind nicht die die Sieger, die Kronprinzens Meinung in die Welt 
trompeten. Aber — huns kanns recht ſein. Nur weiter ſo. 

* V＋ 

Vorſtehender Artitel war bereits in Drurk gegeben, da kommt 
die Nachricht, daß der Breslauer Magiſtrat die weilere Aufführung 
des Feſtſpiels unterſagt hat. Die Gründe, die ihn dazu beweglen, 
bekannt zu geben, tehnt der Magiſtrat ab. Man minkelt nur, daß 
von Berlin aue em ſtarker Druck auf ihn ausgeübt ſei. Außerdem 
wird erklärt, der Kronprinz habe gedroht, emweder lege er das 
Protektorat über die Ausſtellung nieder oder das Hauptmannſche 
Feſtſpiel verſchwinde von der Bildfläche. Wie weit das eine oder 
das andere zutrifft, entz at ſich natürlich unſerer Kenntnis. Aber 
die Tatſache fteht jeſt, dut, die freiſinnigen Breslauer Stadträte 
wieder einmal den bekannten „Männerſtolz vor Königslhronen“ 
bewieſen haben. Gerhart Haupkmann hat die fromme Unterwütrfigkeit 
der „guten“ Bürger in ſeinem Feſtfpiel richtig eingeſchätzt: 

Wenn man ihn um die Ohren ſchlügt, 
So bleibk ſein Inneres unbewegt. 
Brennl man den „ammel an der Stirn. 
Bleibt unbewegt ſein dumpfes Hirn. 

    
        Legi man euch Zaum und Sallel au, 
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Caren Hhalkter kyün ein laſfen 
N „e rg, Iben Schber Wi. Ien in eee 

Weun eüm in ükzmft wirdrr einmal ein Romitee ein cutrr- 
kändiſches Weſtſpiel bichten loſten will. dann wird eo hoffentlich 
keine Seitenſptünge mehr machrn. ſondern ſich aleich an die rechne 
Schntedt, an den Nufor Vetiſſ, wenden. Sollle der gerabe ber ; 

hindert ſein, ſo kindet ſich in ſedem Kovallerieregiment ein Leut⸗ 
nant, der ein Reſtſpiel hlniethen kann, an dem auch die gekränkten 
Miblläöumopulrioten tbie Freube haben. 

Porſicht vot falſchem Seid! Die Bebörde gibt betannt, daß 

ehl einigrt Zeit Fuiſcht Jwanzilunmutkſchelne in Um⸗ 
ſauſ pebracht find. Sie tragen daur Patum vom 21. April 1910, 
den Kentrolbuchttoben V und die Nunmer E à 102 236, Das 
Datu.n, daß Mort „Reichobonkditektorium“ und die Untetſchriſten 

ltärter uusgefallen, als ee bei den emnen Vantnoſen der Fail 

ift. Edenio ſind auch die Fälſchungen. die Jiffern ciwas größer. 
te Strufundrohung iſt ſchlean gedrucht, Jum Teil ſonar unleſerlich. 

Das Papter fübit ſich weicher, als das der echten Noten an. Daſlelt 
tinißen Jahtru Mapiergeld in großem Mahßr zur Entlohmeng von 
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Eln Alkoholdrama. 
Lor bem Danziger Schwurge. icht fand ais erſter Fall der 

dirvſährinen Reriode eine Meſſerolfare aus Obra ihre er Aeden 
Am 13. Mai dieſes Jahrts itak ber betkuntene Arbeiter Bedan 
den betruntenen Gärtuet Hoge. Beide nerieten um einiger Tauben 
willen, in einen Wortwechſel, der damit endete, daß Bedau den Hoge 
niedertach. Dae Meſſet traf eine Schtagader und ehe Hilfe zur 
Stelle war, verblutete Hoge. Die Geſchworenen fällien ein mildes 
Urteil. Sie erkammen wepen Körpervetletzung mit Todesfolgt 
dgegen Redau aui wpei Jahte Gelängnio. 

Stuhm⸗Marlenwerder. 
Der gute Itrund. Cin Kellnet, der in Mariemverder im 

Schimanskſichen Vokale als Büiettier zätig war, machte mit einem 
Vundwirteine Bierreiſe und ſtahl ſeinem neuen Freunde dabei 300 
Mark aus der Taſche, Einer Kellnerin ennvenbdete er 100 Mark 
und ols ihn die Volizei verhaſtete, land ſie in der Behauſung noch 

  

SAueüur verbrannt. In Ellerwwuld, finte Trift, brach in 
der ſtäſerel bun Fahrner ein Derer aue, Otwodl die Elbinger 
— U2 ſſen hinausfandte und auch He 

Wasts Ehrih⸗ ltend einürifl, ſand das Fruer eine ſö ptoßr 
nepente ⸗ 5⁰0⁰ ine in den Flummen umfamen. Das 

Wohngebaube konnte erhallen werden. 

Danzig⸗Land. 

Schlowau⸗Seutom- 
Ein Oyler Rer ————— das breiſährige 

Sspvachen des Mühlenwerkführtes Steneberg in Kroiante. Die 
Eltern nahmen an dem Vergtlligetr tell und ſleßen ihre beiden 
Kinder unbeaullichtiat zu⸗Hatlſt. Per ältere Knabe öffnete das 
Fenſter und ſtürzte uns dem dritten Stock auf die Straße. Vor⸗ 
Abergehende ſanden dar hisxmußtlos liegen. Am andern 
Tage erlag es ſeinen Vei nen. 

g ‚. H.. „* 

„Neuſtadt⸗Pätkia⸗Karthaus. 
Moerbrand. Zwiſchen Slawoſchin und Kurwen, zwei Dorfern 

in der Nähe von Puzig, brach ein Moorbrand aus, der einige T. 
wiltcte unt mehtere hunder Hektar Moor und Helide vernichtete. 
Obwohl mit aller Kraft an der⸗Bekämpfung des Feuers gearbeitet 
wurde, war es nur ſchwer möglich, den Brand einzudämmen, denn 
die mächtige Rauchentwicklung hinderte die Löſcharbeiten in außer⸗ 
ordentlicher Weiſe 
    

Nah und Fern. 
Schiffszuſammenſtoß. Das Fährſchiſſ Swinemünde wurde, 

als es die Fahrgäſte des Juges 313 von Swinemünde nach Oſt⸗ 
jwine beförderte, von dem nach Stettin fahrenden griechiſchen 
Dampfer Menelaus angerammi. Dem Ffährſchiff wurde eine 

Urdellern verwandt wird, iſt Vorſicht bei ber Eutpenennahme von 
Zwanzigmarkſcheinen dringend notwendin 

Tewyprojeß. Umer Ausſchlun der Orſtentlichkeit wird von 

MNontap. den 24. Juni ab. gegen denein Unterfuchungshait be 
ſindlichen Gruncnargt Dr. Vewy oerhandrit werden. Da elnſchlien⸗ 
iſch der Suchverſtündinen 10 Zeugen zu vernchmen ſind, dinnſir 
dus Schwurgericht durch den Rrozeß mehtrre Taue beſchäiliemtver 
den. Die Unklape wird durch den Stoatsanwall Dobring vertreten: 
die Verteidimung licgt in den Hünden zweier Danziger Rechtsun⸗ 
wältt 

Elne neur Strahe. 

   

    

jür zurta 100 Mark Spirituafſen, die aus dem Warenlager des Herrn 
Schintausti ſtummiten. 

Den Sohn überfahren. Der Inſtmann Vurkowski in Seu- 
bersdorf nahm kei der Heimſahrt vom Melde ꝛnehtete Kinder auf 
jeinen Wagen. Seil.r fünfjähriger Sohn ſiel von dem Fuhrwerk 
herunter und würde üͤbetiahren Det Kieine ſtarb aut der Stelle. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Die Bejugntiſe der Polljei, für Reintichkeit beim Baebier zu 

  

Seitempand eingedrückt und die Seitenhäuſer beſchädigt. Es fuhr 
deshald vorerſt zum Fährbeit zurück, wurde dann aͤber, da es bet 
dem Zulammenſtoß leck geworden war, im flachen Waſſer ver⸗ 
ankert. Die Relſenden konnten ahne Gefaht das Fährſchiff ver⸗ 
laſſen 
    

üů 
ö 

Der Magiſtrat beunttagte bei der Stast ü 

    
* p ri ng u, Merpig, iorgen. leber die Befugniſſe der Polizei, für Reinlichkein im 

veratdnetenverſammlung, daß der Mühlberg, genonnte Verbin Arilier, Barbier und Haarſchneidegewerbe zu ſotgen, iit eine amt. 
dungzweg zuuſchen ber Ulbrechtſtraße und der Suſperiltaſſe in Ren 
ſuhrwalfer uls offentlicht Strußc auf ſtädtiſche Kolten ausgebaul. 
und daß die dazu erkorderlichen Mittel mit M Mart vorbehalt⸗ 
lich der pa Paragraph 15 

L Be 

ümlung gerichlulcher Urteile vorbereitet, die von allgemeinem 
Iutereſſe iſt. Eine Polizelverordnunn, die die Anwendung von 
Schwämmen im Borbiergewerbe verbietet, hat das Kammergericht 
für gultig erklärt. Der Regierungspräſident zu Münſter hatte 
dieſes untetfagl. Das Verbot hat nicht nutr den Zweck, die Ueber⸗ 
trugung anſteckender Kraukheiten det Haut und des Haarbodens 
ni verhindern. Sie will auch verhüten, daß unreine Beſtondteile 
det Schwamme ſich in Hautwunden hineinſetzen und Eiterungen 
oder andere Kraukheiten erzeugen. Cinen Schadenerſah wegen 
Uebertragung einer Bartflechte beim Raſieren hal das Vandgericht 
zu Stendal ausdrücklich anerkannt. Ein Modelldrechſter war nach 
dem Raſieren von einer ſchweren, kokkogenen Bartflechte befallen 
worden. Er laß daran faſt einen Monat lang. Nachweislich waren 
unch andere Kunden ebenſo erkrankt. Vediglich formelle Grilnde 
waren cu. wenn das Kammergericht verſchiedene Polizeiverordnun⸗ 
nen für ungütttin erklärte, die die Reinigung der Gegenſtände vor⸗ 

en. die bet der Ausübung des Friſier⸗, Rarbier⸗ und Haar⸗ 
v gebraucht werden. Soweit dieſe Vorſchriften nur 
zur Vekämpfung anſteckender Krankheiten dienen, ſind ſie durch 
dus Geſetz über die Bekämpfung übertranbarer Krankheiten vom 
23. Auguſt 1005 erietzt. Dirrch dieſes find aüle bdisver in Geſetzen 
oder Molizeiverordmmnen enthaltenen Beſtimmungen, die lediglich 
die Bekanipfung van anſteckenden Krankheiten bezwecken, aufge⸗ 
haben. 

  

    

      ießs aus dein c 
werden. 

    

    

Elbing⸗Marienburg. 
Von der Elbdinger Schichauwerft. 

Daß die beſten Zujtäande nicht auf den Schichauwerften 
derrſchen. iſt nt. Auch auf der Neuen Werſt iſt's )o 
Herade ſeht im würmen Sommer wird ſo manchem Arbeiter 
Gclegendeit art darüber nach zudenken, was es heißt, Werjt⸗ 
atbeite- zu jein 

Waͤhtend die Angehorigen der Rapita 
aufſuchen un 

arbeiter der rhitze mar 
Abteilung nicht mal autes Trinkwaſier Es wird wohl in 

inkwaſſer ein Extraht gemiſcht, um die ſchadlichen Ke 
'aſſer enthält, zu vernichten. Dieſes geichieht an⸗ 

in der Maſchinenabteilung und auch in verſchiedenen 
Dern Reſiorte. Wenn aber die Arbeuer zi der Werjt 

dieſen Ertrakt fordern dallen ſie ihn nicht anſtandslos, 
londern es gibt ve enen Meihern erſt ſpvitzfindige 

8 Weiſe wird manchem Arbeiter die 

    

  

    

  

      

die Buder 
Arbeitern 

  

      

  

     

  

     

  

      
      

    
    

    

     

   
           

   

i dieje 

  

     
    

  

  

ertrieben. Arbeiter ann es nicht f ů ů ů rtrieben üen K0 hunſe Roten Slreitprecterſchüh. Wöhrend des ů‚ 

„ üb rakt eh nich: die Vorn & Schütze hatte die Malerfrau Steinke aus Thorn-Mocker 
eun e d och nicht die           

   

die mützlichen Elemente mit ihrem gut deutſchen Namen bezeichnet. 
Das Thorner Schöffengericht erkonnte gegen die Proleiarierin auf 
drei Tage Geſangnis. Iwei Wochen Strafe hatte der Aintsanwalt 
getordert. 

Ein Glasſplitterchen. Der zehn Jahre alie Sohn eines Vehrers 
in Thöorn ritzte ſich den Fuß an einem Glasſplitterchen. Die unbe⸗ 
deutende Verletzung ward nicht beuchtet. Es waren jedoch Starr⸗ 
krampfbazillen in die Wunde gelangt, und nach einigen Tagen ver⸗ 
ſtarb der Knabe am Starrkrompf. 

er Militärbattlen Gronau wurde durch den Wind bei Thorn 
Grenz ꝛeben. Bäterchens Leibkoſaken waren 

Ballon, ohtzne größere Schwierigkeiten 

vKrunk nkafſe. alſo 
der Arbeiter Die Einführung 

dieſer Maßregel iſt von dem Krankenkaſſenvorſtaud als Rot⸗ 
wendigkeit anerkaunt, die Rorgeienten jind alſo verpflichtet, 
lie durchzuführen 

„Liebe. Em verhetrateter Arbeitet aus Schloß Kulthof 

knitpfte. „bwohl er dereits Vater von zei Kindern wat, mit einem 

wohnenden jungen Mädchen em Liebesverhältnis 
i Brautipams erſuhr. 

m Wortwechiel, dei dem 

dazu werde 

    

  

  

ELLLELLLLLLLLLLLHE 

diS Mpiten Ve Ui- AI 
wenn Sie IHren Bedari in 

    

3 
gY 

   

     
vexlehte. ů 

ſteilte er bch   
  

Hile, Müten, 
Aſpe Sourm 

  

  

        

x — 1 
MInhmphn rR Rn 

HblTbl- UI. MIADbi⸗ ů * v 7)5 

Mühaus London AanipRH 
nur II. Damm 10. é IUlhoifiicbit 
  

  jetzl kaufen. 

ue Muis Sul iM Mmun 
Die großen 

hilligen Verkaufstage 
werden fortgeſetzt! 

Gauz dejonders mache auf einen 

Herren⸗Anzüge 
adelen Si 

  

     
Auf Wäsche, Krawatten, Hosentrager 

— Prozent Extra-Rabatt 

„um zu rãàumen. 

    

    

allen 

Inzüge 
von 2 Mark an, aufmerkſam. 

flcfſfähtg Polthben. ie. 
Sufshrw. 

Olir aer Straße 
  

Mer 

  

  

  

  

  

    
  

    e SS. fH iinhn Oi e PH3IDI, 

⸗u. Kinderkleider werd. E 
'earbeitet. Groß, 
2 Treppen. 1 — 

Sebrauchte, faſt neue Möbel, B E 
in zwei Plüſchſofas. Kleider⸗ b D Leyränke und Kertikos, Soja⸗ ů B II. — tiſche, Chaiſelongues, Parade⸗ Eeis 

und Beitgeſtelle, Spiegel und K D 
epariert, geue 

Venesbres, undegaſſe) f i U 100 8 
en u, esee ,, Hiillil, Molätsse K-Ka. 
BiIi EH I. Milih er ſch in ——— — EESEEEAEESOEEEEEEEUEE  



  

  

Humor munn Latire. 

   

       

    

„Ader, Hreer 2 13 dem bu Obnen 
zul 20 wimmelis la unter 2 ren Seten und 
Dackein- — man kemn ſie kouüm unge „Da brau⸗ 

Sen S nur mit der Hand — Die, Me beißen, folg 
and die Dackel- ue Vlätter.) 

Der Ehrenpoſten. Ler chemmmüee Finanzminiſter 
5. Ahehboben iſt zum Präftdenden Wör Leuſauſ gewöhlt 
worden. Verſchiedene Miniſter c. D. W1O von den amiieren⸗ 
den, die ſehr wacklig ſtehen, ſnd ermuttigt worben, ſich 
——— um ———.—. „E e Der alte Podbreskt 

Manie., Sunpen (Schutzmarke * „Kreugftern“) zu kochen, weil man nur noch Waſſer dazu braucht. 

Auch ſonſt ſind Kleinigkeiten bei der Zubereitung zu beachten. 

jedem Würfel beigegebenen Anweifung. 

allen 18 Sorten die gleiche. 

  

  

nut ſeinem „it und det“ will Ehrenpröſldem des Peulſchen Sptach· 
nach dem 
ärmt flir 

vereins werden. lniſter v. Heeringen ſehnt ſit 
Vorſitz in der Internutfſonalen Friedersliga. bah 
einen leitenden Poſten bei den Suffrugetſen, 
Waclreiche Veroerbungsſchrelben ausgeſandt, aber ilberall ohne Er⸗ 

Mi K 
Vethmann hat 

(ult.) 

  

Die 
ſe — 

ürme 5 

Geſchäftliches. 
tegfried Jütiner, Spezialhaus für Arbeiter⸗Kon⸗ 

—.— Gtaben 03, gegenüder der —.—— hat 

ihre Nönmungstage noch um eint 
clerten Waren ind um 15—0 

ge verlängert. Dle umum- 
mae im Peuiſe ermäßigt urnd 

bieter ſich dem kaufenden Puhlikun eine hervorragende Wele 
beſonders Woe Hen Wütaufen. Der Beſuch dleſer Flrma kunn nut 
empfohlen wer 

ſchaft telſt uns uut, 105 der in 

  

Maggl. Die durch ihre Suy⸗ n on bekannte Maggl⸗Gerell 
urich aus dem Leben „geſchteben⸗ 

Mühten, und Sötelahe- Indufſtiele Eußen Maggl in keinerte! 

Deshalb koche man Maggi's Suppen genau nach der 
Dann ſchmechen ſie aber auch ganz vorzüglich und gerade ſo gut wie hausgemachte Suppen. 

Beziehungen zu ihr ſtand. 

Die Kochdauer iſt aber nicht bei 

  

  

Sie freuen ſich 

  

wie ein Scheekönig 
wenn Sie dis 

hillige undvorteilheßessirkaufsguele 
Alter Markt 5, am Markttor 

hennen gelernt haben. 

Herren⸗ und Damen⸗Konfektion 
Damen⸗Gchuhboe Herren⸗ und Damen⸗ Schuhe 

Federn, fertige Betten 
Müunszuns aldassanan 

Möbel und Polfterwaren 
erhalten Sie ohne, Anzahlung und mit ganz geringen 

Ratenzahlungen im 

Eredithaus 

—.— 
vV 18. VI 18 

nden Sie die größbte Aus Vπνι V&ìúAA 

Hosen 
Jacken 

Henmdten 
Elesen 

Westen 
eu dilligsten Prolseu bei 

H. Haustein 
Elbing., 

Blaue Marken. 

   

  

  

ESADAer Garderobe, wie ² 

BrEESEIS% 54.4 

Wnsorntrasse 54. 

Slaue Marken. 

  

      Br-auerei 25 

G. Preuss, Elbing 
empfiehit inre vorsdtthbehen Blere 

   

         

      
        

    

   

SSSSSSSS. 

Iũ     
Trotz des guten Sitzun“ 

untet VSIVWEIu nu Guter Stofte 
die Prelse sehr niedrig. 

Geschäftshaus 

empfiehlm seiné xrohen L.üxer in 

luilck 

erner empfechle 

Wäsche, Schürzen 

Herren-, Knaben- und 
Juünglings-Konfektion. 
Arbeitergarderoben 

Die Sachen sind zum groben bell hler grurbeltet. 

uuberstor Verurbeitung 
und Lutaten solnd 

  

    
  — 

Johäannes Schamp 
ELBINKG, Fischerstrasse Nr, A3 

in Hrößter Auswunl, S 105 15 Vltinſte Crringſte 

Mähmaschinen, Fahrräder Vbber vech vich, Kehh. Wiahlüsg!] Vatent 
vekunnt biilige ['reisc. 

—— ＋ 

   

    
        

       

       

    

  

   

  

      
    
     
       

  

   

  

     
   

   
      

  

Fit din Wüud E dir WMalilenic: Ahſung 

All Teilzahlung 
Gizelzt Nöbel und 

   
  
      

l Wos reull Das Vell⸗ 
Was wälzt ſich dort 

ie Wilhelmſtraße brau 
   

   
   

      Einſegnungsanzlige     

ſend fort? 

r 0 grohßer Men 
Heutt Wslattnnten 

nha 

90 zu einem Hou⸗ ounigr⸗ Iuß Mue üů 
I inau- 
0 Dorl zu leſen klipp Vordtroben ö 

ů und klar: 
ü 

  

ier gibt's „Alj Hitdil“ 
und cegen bar! 

iſſtt 3Zu kaufen für all⸗ ein 
ö jeglich Ding, 

füſh vire Musoßplung klein, di⸗ 
Vairn gering. 

Uie man beim Kautf kaln 

Uhren, Vllder und 
Splegel ů      

ů Gardinen, Teppiche und 
Portieren 

    
Bezulge, Jedern, Inlette 

  

   

  

Geld erfſparen, Betten 
In dieſer Firma hannjt 
du's erfahren. Ainderwagen üé 
Drum gehts, wie im Tan⸗ IlE 

beuſchlag ein und au⸗ Srammophone und ů 

Iu Pübber's Möbel⸗ und Puutten 
   

Wortj⸗Vtrſandhaus Tilch⸗, Bett: und 
Vblbing, Withelnſtroße 5le. Steppdechen ü 

   
         

              
  

  

  

   

  

   Blaue Rab. 

Elbinger 

————.— — 
Freude und Jubel in jeder Familie —* 
erweckt zur Kuürzung der Langenweile oin gut spielender 

π Sprechapparat 
mit neuesten Sculagern. 

attmarken. 
  

  

    Großs Aus wall hierin liefert injeder Proisluge u. Ausführuug 

Platten-Centrale 

Hans Tischmann 
Blaue Rabattmarlcen 

     

    

  

SSMSS 

EEEERE 

hevorzugen das Kraunbier 
aus der Sierbrauereli von 

HRerdolf Ullrich 

Die hualität ist immer gleichmässig und gut. G U 

OODODO O ee 

Elhinger Hausfrauent ? 
8 
＋ 

GE 

— 

SGesDeY S DSDOSDE 
  

Lerkaufspreis 

    

Reste.Verkauf zutn fell-S /o Umterm Sunsfigen 

  

    

  

zeichnen 

und   
   

ů Bähmischhler 
Lagerbler hellu. r 

0 Braunbier 
* 

  

  

  

des Spezialschubgeschäfts von 

Geschuw. Salinger 
ELBNG, MAiter Markt 27 

sioh aus durch 

2276* —— 

„ Schuhwaren 

Fenn auerkssmer frennd 

Baltbarkeis, e 88 
Zute ESssform. Unser Prinrip : 
— Umaste, kleuer Nutger 

i Su,ι MCr Rr- 
  

  

Drogerie Daul Dulewka ü 
Königsbergerstrasse 54 Lelephon Nr. 87. 

Sperialifat: Streichfertige Oel-Zund Lackfarben. 

   

     
ů 

    
  

AAESI — 

Empfehle täglich 

Tee-u. Kaffeekuchen 
ung grwsses Goos Weiss- 

s5Ses Roggenbrot. 

Paul Lange. Elbing 
3 Kastanien,Alle 

——
 

25
 

9
 

bis-s-UIs Englisch-Brunnen. 

W
E
D
S
E
S
C
e
c
e
c
 

SAA/ 
  

     E — Aulhe. 
SueeiGhe. gscrhrunnen- »Eſding.     

;Lipeigniederlassingen in Allenstein, Bromberp. 
Dahiel9. Craudenꝛ, Honitz, Thorm. 

Albert Mahn 
Elbing, Alter Marki 65⁵ 

Herren-Garderoben 
nach Maß, gute tragbare Stotbe, 
guter Sitz. hitlige Preise. ** 
Grofßzes Lager in MRüten sowio 
Sämtlicen Herren-RArtikeit. 

ELBIRG. 
Inſerate und Abonnements fü⸗ 
Elbing bei Herrn Albert Krüger. 
Innerer Mühlendamm Nr. 2. 

Expedition der Volkswach! 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

  

Nur Brückstrasse 15. 

Von VDonnerstag bis Sountax 

Webedübteeimet 
ioßen las 

Drama in 23 Aklen aus sozialen 
Kreisen. 

hnne DerdtüurüesLebegs 
Großes Drama aus dem ˖eben 

in 2 Akten. 

  

  

Nach monatela⸗ Her So⸗ ſis Rattss 
wleder frelgegeben! 

Die Nonne 
Ein Sittenroman aus dem Kloſter⸗ 

leben von Denls Didecot. 

Wohl der berühmtefte kulin⸗ 

hiſtoriſche Roman aller Zeites 

Nur eine Lektitre für gereifte Leſer 

Preis 60 Pfs 
Zu beziehen durch 

Vuchhandlung öl denus 
Danzig, Paradiesgeſſe 32. 

Außerdem: 

Am hohlen Baum. 
Die Botsckaft. 
bucletias Toc. 

  

uswW. 

Niemand versäume dieses 
Programm. 

Die Direktion.     — 
—



    

        
   

  

    

   
    

  

    
Wur noeh bie 2v. Juntt Ats 

Räumungstage Hur sin Eingang. 

— —— 

Viopiodautar 
erster —.— Soll alles bisher Dagewesene bei veiltem über⸗ 

hellen. Um lür das Herbst. undd Winlerlager blatz zu sckollen, habe ich. 

mich enlschloszen, mein guntes bager 18 bis 80 %, unterm bisherigen 

Vethaulspieis herubzusetzen. Jedet Elnkauleisl eine n 

ürkthalle 
RNur ein Eingang. 

Serie I 

Herren-Anzüge 
volist, Ersatz lur Matz 

Täücht. Grnben 93 bis-a. 
Eitte genau aul Flrma zu attfien. é‚ 

SOYe U 

    

Serie l 

ſherren »AnzügeHerren-Anzüge lerren-Auüde 
modern Krarboltot ein- und zweirtinig nochmoderne Stofle 

1I631 9.90 E leht 14.75 E ryt 17.50 ů„ 

  

   

  

     

    

    

     

  

      

    

kh1 24.75. 

Maclhes-Aasber 
eleganier Schnitt 

      

  

MAA.Ade 
Atholt 

ishi 8.90 . j 

M- Wme 
é K%t L„SO 

Arbeiter-Konfektion. 
Schiasser-Blusen oder Hosen . 1.05. ZVuſtn- Hosen tutr Männer. I.35, 
Sclosser- KHlusen od. Hosen Kop. 1.35. Luirn-Hosen tur Munnet...50% 
Schlnaz.-Blusen od. Hosen Kopor t.50./ Toulun- Rosen f. Männer extt, stark 1.85. 
Schloss.-Blus. od. Hos, Kop. prim. 1.75% Zwirn- kosen l. Münner exlt.Schw., L.95. /l 
Scklosz.- Glus. ad. Hos. extr.schwer 2.00,1 Zunen-Hosen für Münner 

Scioss.-Blus, od. Hosen Pilot. 1.65. 4.50, 3.25. 2.90, 2.25 K 

Für Burschen demontsprect. billigerLeder.Hosen l. Männ., gost, 2.00. . 70. A1 

Etaut Mannòr.Schorzen Leuer-Hosen tur Männ., sthwarz 2.15.% 

Maa, 
Sourbeif et 

Mulgs-Aarbpe 
noüosté Muster 

laßt 10.75 ,         huht 21.00, 

  

yoht 15,7 75. 

  

—— 

Sannhen-Apibge 
lott [a. 75., 

Dotsen-Auie 
ſeht 6.90 I. 

  

    

221117111111:: 

Knoben-Anzüge ſeut 2.25. 2.75. 3.75, J.25, 5.75, 6.50 

Herren-Statfhasen hut 2.25. 2.50. 3.25. 3.50. .25, 5.20 bis 9.30 - 

Herren-Stoftwesten ſent l.25, 1.50, 1.754 

Aul die nicht annon. 10%0 Rabatt 

Dietrtt:: 2111111 

  

Lelnen-Joppen fut Burschen, la Oualität 
2.50, 1.75, 1,50, 1,10, 0.80 

Leinen-Jogpen . 00 K4K. ka Ouulität 
2.28, 2.00 1.30, 1.10% 

Loinen-Jpppen fur Männer, la Oualität 
2.75. 2.25. 2.00, 1.70, 1.0 

Leinen-Anzügs füt Männer, Junglin, 6 
Burschen u. Knaben, Sommer- 

ladan, ler Süitst l u. 

  

   
cietten Bilikel gewähte 

  

bieses 2 Angebot erscheint nur einmal! 

1.00 , 75. 50. 20 & Leder-Hasan 

dDieses Angebot erscheint nur einmall 

b. RGSan, Llater-Lckehe. 

  

n f. MAni, S. Sdr 4. 5b. i ů „iibnen 

  

Sie vertrauensvoll lnren Bedart an 

DAN2l6. Golaschmiecegasse 26. 

    

Artus-Ankeruhr! 

Bel Vorzeigung dieser Annoner gowähre 
30. Juni 10,2% Rabalt. 

   Im Dold-vno Siberwaren 
—E 

AIE Luwelier und 
Untmacher⸗ 

TJ. Meufeid melster 

Fuxealose Trauringe! 

Lachen Sie nicdit 
uüber oine auflallende Keklame, sondern decken 

bis 

  

  

4 intergartent 
Direktion Ieies Hütt. 

Mur noch bis 30. Juni 
die glüntende Lokol-Revur 

Dar uti da kannst du 
olz drauf Seinl 

verder erstklassige Spezialitäten. 
Uhr. 

Vorverkauf bei Frepmann und Edeistein. 

Anfang 8 Uhr. Rerue 9˙, 

  

    

Nicht zu Uberſehen! 
Jede EiiA wird fauber 
ſchnell und billig ausgeführt. 

Herre Oh Mk., Damen⸗ 
ſohten 1,10 Mh., deſte Halidarkeit. 
Fritj Nobaczek. Jungferngaſſe 30. 

4U! 
Achtunß! Achlung! 

Täglich zweimal friſche Milch. 

Außerdem empfehle ff. Margarine, 
Kãße und Fettwaren, ſowie hoch; 
eine Marmelade und Kunſthonig. 

    

  

  

Verkaufsſtelle,„Hollando“ 
Schidlitz, Unterſtraße 2. 

Blechflaſchen u. andere Alechſacher. 
F. Llaſchewski, billig zu haden. 

Breltgaſſe 5. 

1 Kinderwagen 
bill. 3. verk. Hirſchg. Zpart. rechts 

bei Goertzen. 
Eine gut erhaltene Rolle dill. 
zu verkaufen Böttchergaſſe 5. 

Friſeur damspaſte 

  

  

  

  
  

Sehr gut erhaltener, zuſammen⸗ 
klappbarer Sportwagen mit 
Verdeck billig zu verkaufen 
Ohra, Neuer Weg 5 

Raſieren u. Haarſchneiden 
3. gewöhnl. Preiſen von Friſeur 
W. Schreiber, Tiſchlergaſſe 27 

Alte Nähmaſch, 3. kaufen gel. 
Off. u. Urt a. d. Expedition der 
Doikewachi, 

  

  

Parädiéesgäſſe 32. 

  

xů Sprechapparate von „15 „ Mk. biÄ ½ 

Platten 55 PIg. 300 Mx. — 

NMeuaufnahmen u. Plattent Fflmzauber, 
Puppchen, Kinokönigin, Estrazug nach Mizza, die 
deiden Kusaren, Ageunernrimas, Parois Walhal. 

  

  

Lehrmäbchen, nann ſich meid. b. 
Fr. Hildebrandt, Glanzplätterin, 
Schidlitz, Weinbergſtraße 11, b. 
Für elektriſche Anlagen jeder 
Arr empfehlt ſich Schumann, Hohe 
Seigen 23. 

Ein gut erhaltenes 

Fahrrad 
rk zu ver⸗ 

  

  

  

Raufen. 
Engliſcher Damm 28 pt. I. 

  

Empfeble meine Reparalur⸗Merk⸗ 
ſtatt. Georg Krüger, Schuhmacher,   Schkidlitz. Unteritraße 3. 

  

  

  

  

      gaſſe 9, 2 Treppen. 

Mäſcde wird ſauber gewaſchen und 
im Freien getrocknet Jungfern⸗ 

Ein 

3her 15 bis 32 jetzt 

Oocen belermnen 
krüher 9 dis 16 jJetzt 4.25 bis 8 

in Posten BO:Z. Lodlen-Mänte 
üräher l5 bis 36 letzt 12 vbis 20 li 

  

Posten Loden-Anzüge Pillenlormen 

ieaher 20 bis 40 Jetzt 15 vis 214 

ain Posten Mighflichte Regenmänteil 
rner 24 bis 36 jetzt 13.50 Dis 20 I1 

  

Ein Losten 

krüher 20 dis 45 jetzt 12 bis 25 „ 

  

     Witglieder⸗ Verſammlung: 
Posten oden Pelerinen 

Strand-Anzüge 

—— — 

hpeg- Ung Msikhes Momel 
DANKZ IG, Breitgasse Mr. 13132. 

3. Haus vem Holzmatxt. 1 

  

Reparal. an Sprochapp. Teielon 553 Ellligste Preise 

  

5. Bezirk, Langfuhr. 
Montag, den 20. Juni 1913, abends 8 Uhr, dei Herrn Eihring 

   

Betanntmachung 

Auſer Walb, ein Voltsbuch von 
Cutt Grotteiwitz, berswsgegeb, v. 
A. Bölſche, wir D 
günſtig beſve 
gieberiſthen 

  

lüt Damen 
und Kerren und kierre 

  

8 dis 15 

für Mächen 
und Knaben 

Veg. burch 
Der beriag Ru uihhandtung 

Berlin Sch. ös Vorwsrts 

bewährte 
Oualität 

raktische 

versch. Form. 
und Farden 

verschiedene 
Parben 

  

Hochmoderne Mabanfertigung Innerhaib 12 Stunden 
zu müßligen Preisen. 

Reise-Mützen. 

  

U Weſhch fl Müüi 
auf Wunſch ſchmerzlos, auch wird 

  

eearg; 
1 Se Ronlenmarkt 14   der Nerv getötet von W. Schreiber. 

Heilgehilfe, Tiſchlergaſſe 27. 

WBöfsrot Eiinfée! Dreher⸗ 
Beſferes öfls gaſſe 6, M. 

Jede Schubmacher⸗Arbeit wird 

ichnell u. bill. repar. Herren⸗Sohlen 
2.00 Mäk., Damen⸗Sohlen 1.40 Ma. 

nur Gr. Rammbau 81, O. Robatſchil é 

Danzig, 
  

  

       



  

        
Dleſe Nummer umfant 12 Seiten und „Dle neue Welt“. 

Jubiläum. 
Das genſt offizlelle Berlin ſchwelgt in Wonne. In dieſer 

Woche wird mit altpreußiſcher Sparſamkeit das Regierungsſubiläum 
Wilhelms des Zweiten begangen. Eine nie wiederkehrende Ge⸗ 
legenheit für die Patrioten aller Schaitierungen, ſich in Loyalitäts⸗ 
kundtgebiur Wir zu überbieten. Mährend die Kriegervereinspatrioten 
ein paar Nlckel opfern, ihren etwas inigen lieberrock mii 
buntfarbigen Vlvalbändern und Iubiläumsmedaillen ſchmücken, 
müſſen die Hoflleferanten und die es werden wollen — wenn bloß 
das Opferiahr erſt vorüber wäre! — ſchon etwas tiefer in den Säckel 

    

      ſadenſär ſadenſchet 

V ihten Patriotismus zu bekunden. Sie tſrogen in einigen 
e ſtſtraßen durch Geldſpenden für eine würdige Ausſchmückung bel. 
ſonders ſinnig iſt die Idee des Patiſer Platzes. Dort ſind 

Triumphbogen errichtet, auf denen an großen Wappenſchildern 
charakteriſtiſche Ausſprüche Wilhelms des Zweiten zu leſen ſind. 

An derartigen Dee hpſſhetn Ausſprüchen iſt ja erfreulicher⸗ 
weiſe kein Mangel, denn Wilhelm der Zweite hat während ſeiner 
25 Jahre Repgierungstätigteit viele, ach wieviele Reden gehalten. 
Als Dichter, Maler, Muſiker, Vildhauer, überhaupt als Kunſt⸗ 
ktenner, als Politiker, Prediger, Feldherr, Admiral, als Fürſt von 
Gottes Gnaden, Jäger, Sportsmann, Familienvater und Menſch 
hat er zu allen ihn bewegenden Fragen geredet. Natürlich iſt er 
duch nicht achtlos vorübergegangen an der dedeutendſten Bewegung 
aller Zeiten, am Soziallsmus. Von der romantiſchen Auffaffing, 
daß man die Sozialdemokraten nur ihm überlaſſen ſolle, bis zu 
dem freilich nicht offiziell betätigten Vekenntnis: „Meine Sozlal⸗ 
demottaten ſind gar nicht ſo ſchlimmt“ iſt eine Hülle charakteriſti⸗ 
ſcher Kernſprüche zu verzeichnen. Da möchten wir hier einige 
Hohenzollernkernſprüche zuſammenſtellen, die das Ausſchmüückungs⸗ 
komitee wohl nicht berlickſichtigt haben dürſte: 

„Die Lehren der Soziuldemokratie widerſprechen nicht nur den 
btilichen Geboten und der chriſtlichen Sittenlehre, ſondern ſind in 
Wirklichkelt unausflihrbar.“ 

  

   

Kabinettsorder vom 1. 5. 1889. 
* 

„Für mich iſt jeder Sofiuldemokral gleichbebeutend mit 
Reichs- und Vaterlandsfeind. Merke ich daher, daß ſich ſozialdemo⸗ 
kratiſcht Tendenzen in die Bewegung miſchen, und zu ungeſetzſichem 
Widerſtand anreizen, ſo würde ich mit unnachſichtlicher Strenge 
elnſchreiten und die volle Gewalt, die mir zuſteht — und die iſt eine 
grohe — zur Anwendung bre 

Rede an die Kaiſerdelegierten am 14. 5. 1889. 
Dle Sozialdemokratle veteinigle bei den Reichslagswahlen im 

Jahre 1890 1 427 29s Stimmen auf Ühre Kandidalen. 
* * * 

„Der Soldat und die Armee, nicht Parlamentsmaſorilälen 
und »Beſchlüſſe, huben das Deutſche Reich zufannnengeſchmiedet. 
Mein Bertrauen beruht auf der ürmer.“ 

Anſprache bei der Fahnennagelung am 18. 4. 1891. 
* 

Ihr habt mir Treue geſchworen, das — Kinder meiner 
Garde — heißt, Ihr ſeid jetzzmeine Soldaten, Ihr habt Euch 
jetzt mir mit Leib und Seele ergeben; es gibt für Euch nur einen 
Jeind, und das lii mein Jeind. Mehr bemnie erheht der Unglaube 
und Mihmet ſein Haupt im Vaterlande, und es kann vorkommen, 
daß Ihr Eure eigenen Verwandlen oder Brüder nlederſchießen 
oder ⸗ſiechen müßt. Dann beſtegeit die Treue mit Aufopferung 
Eures Herzblutes und nun geht nach Hauſe und erfüllt Eure 
Pfllchten.“ 
Rede bei der Rekrutenvereidigung in Potsdam am 25. 11. 1891. 

  

Donzig, den 21. Juni 1013. 
„Es iſt ja leiber jetzt Sitie geworden, an allem, was ſeiiens 

der Regierung geſchirht, Weunen .. Doch wäre es dann 
nicht beſſer, daß die Miſen gten Rörgler lieber den deuiſchen 
Staub von ihren Pantoffeln ſchülteln vnd ſich unſeren elenden und 
jammervollen Zuſtänden auf das ſchleunigſte entzögen? ihnen wäre 
ja dann MHen und uns läten ſie einen Geohen Gefallen damlt. 
Nein, im Gegenteil, Brandenburger, zu Großem ſind wir noch be⸗ 
ſtimmt und herrlichen Togen flüihre ich Euch noch enigegen. 

Rede unf dem Brandenburgiſchen Provinziallandtag am 
24. 2. 1892. 

Die Soßialdemokratie erhlell bei der Wahl im Jahre tsgz 
17;5;s7às Süümmen. 

* * * 

„Nun, meine Herten, an Sie ergeht jetzt mein Ruf: Auf zum 
Kampf für Religion, für Slite und Orbnung gegen die Porleien des 
Umſtur zes!“ 

Tiſchrede in Königsberg am 6. 9. 1894. 
* 

„Doch in die hohe, große Feſtfreude ſchlägt ein Ton hinein, der 
wahrlich nicht dazu gehört: Eine Rotte von Menſchen, nicht wert, 
den Namen Deutſcher zu lragen, wagt es, das deutſche Volk zu 
ſchmähen ...“ 

Trinkſpruch auf die Garden am 2. 8. 1895. 
* 

„Diejenige Partei, die es wagt, die ſtaatlichen Grundlagen 
anzugreifen, dle gegen die Religien ſich erhebt, und ſelbſt nicht vor 
der Perſon des allerhöchſten Herrn Halt macht, muß überwunden 
werden.“ 

Rede auf dem Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
landtages am 26. 2. 1897., 

Bel der Watzl im Jahre 1898 überſchrüi die Sozialdemokratie 
mif 2 107 096 für ſie abgegebenen Stimmen die zweile Million 
Wühler. „ „ 

„Das Geſetz naht ſeiner Vollendung und wird den Volksver⸗ 
tretern noch in dieſem Jahre zutzehen, worin jeder — er möge ſein, 
wer er will und heißen wie er wlil — der einen deuſchen Arbeiter, 
der wllig iſt, ſeine Arbeit zu vollführen, daran zu hindern verſucht, 
U18 gar zu einem Streik anreizt, mit Zuchthaus beſtrafl werden oll. 

Rede bei der Galatafel in Oynhauſen am 6. 9. 1898. 
* 

„. .. Wie eine feſte Burg ragt eure neue Kaſerne in der nächſten 
Nähe des Schloſſes auf, daß Ihr in erſter Linie zu ſchützen bereit 
ſein werdet. Dos Kaiſer⸗Alexander⸗Regiment ift berufen, gewiſſer⸗ 
maßen als Leibwache Tag und Nacht bereit zu ſein, a für den 
Küönig und ſein Hans, wenn's gilt, Leben und Blut in die Schanze 
zu ſchlagen, und wem jemals wieder in dieſer Stadt eine Zeit wie 
1848 kommen ſollte, eine Zeit der Auflehnung gegen den König, 

u bin ich überzeugt, wird das Regiment Alexander mit 
dem Bajonette die Ungehörigkeit des Volles gegen ſeinen König zu⸗ 
tückweiſen.“ 

Rede bei der Einweihung der mit Schleßſcharten verſehenen 
Alexanderkaſerne am 28. 3. 1901. 

* 

      

„Sendei uns Eure Freunde und Kameraden aus Eurer Mitte, 
den einachen ſchlichlen Mann aus der Werkſtatt, der Euer Ver⸗ 
trauen beiftzt, in die Volksvertrelung,“ 

Anſprache an Breslauer Arbeiter am 6. 12. 1902. 

Bei der Reichslagswahl im Jahre 1903 erhieif die Sozial⸗ 

2. Beilage zur Bolkswacht 
. Jahrgang. 

„Meine Reglerung wird Ihre Bemühungen, den ſich verbrei⸗ 
tenden I Ueu daſten durch eine erwelterte und vertieſte Bildung 
der Ingoͤnd in den chrifllichen Glaubenswahrhelten zu begegnen, 
gern umterſtützen.“ 
Handſchreiben an Erzbiſchof von Siablewski am 27. 11. 1905. 

E 

„Den Lebenden gehört die Welt und der Lebende hat rechl, 
Schwarzſeher dulde ich nichl, und wet ſich zur Arbeit micht elavet, 
der ſcheide anz, und wemi er will, ſo ſuche er ſich ein beſſeres Lund.“ 

Rede in Breslau am 8. 9. 1900. 

Bei den Relchslugswahlen ! re 1907 erhlelt die Sozlal- 
demokralle 3259 028 Vimmen u Jahre 0 0n 

* * * 

„Es iſt mein Wille, daß die auf ihrer Grundlage erlaſſenen 
Vorſchriften über das Wahlrecht zum Hauſe der Abgeordneten eine 
organiſche Fortentwicklung erfahren, welche der Wirtſchaftlichen 
Verſtanoniſ. der Ausbreitung der Bildung und des politiſchen 
Verſtändniſſes ſowie der Erſtarkung ſtaatlichen Verantwortlichkeits⸗ 
gefühls entſpricht. Ich erblicke darin eine der wichtigſten Aufgaben 
der Gegenwart.“ 

Aus der Thronrede vom 20. 10. 1908. 
* 

„.. . Und hier ſetzte ſich mein Großvater wiederum aus 
eigenem Recht die preußiſche ſönigskrone auſs Haupl, noch einmal 
beſtimmt hervorhebend, daß ſie durch Gottes Gnade allein ihm ver⸗ 
liehen ſei und nicht von Parlamenien, volksverſammlungen und 
Volksbeſchlilſſen, und daß er lich ſo als auserwähltes Inſtrumem 
des Himmels anſehe und als ſolches ſeine Regenten⸗ und Herrſcher⸗ 
pfllchtlen verſehe. — 

... Und ebenſo wird für mich der Weg dieſes hohen Ber⸗ 
blichenen vorbildlich ſein, wie er meinem Großvater vorbildlich war, 
als Inſtrumenl des herrn mich beiruchiend; ohne Rückſichien auf 
Tugesanſichten und Meinungen gehe ich meinen WDeg 

Rede in Königsberg am 25. B. 1910. 
Die Reichstagswahlen des Jahres 1912 ſcharten um das Ban⸗ 

ner der Sozlaldemokratſe 4 250 400 Wähler. 

  

Gewerkſchaftsbewegung. 
Brauereiarbeiter⸗Streik in Sicht! 

Streik. Die Brauereiarbeiter in Stolp haben den Brauereien 
ihre Forderungen in Form eines Tartfvertrages zugeſandt. Die 

Brauereien haben jedoch in einem Schreiben an den Bezirksleiter 

für die freundliche Vermittlung gedankt und erklört, daß ſie mit 
ihten Arbeitern ln verhandeln wollen. E 

Rückſprache mit den Herren führie zu keinem Ergebnis. Eine am 

17. Juni ſtatigejundene Verſammiung bedauert den ablehnenden 
Standpunkt der Brauereien, erklärt jedoch, an der Forderung, die 

Arbeits⸗ und Lohnbedingungen vertraglich zu regeln, feſtzuhallen. 

Die Verſammelten erwarten von ſeiten der Brauereien mehr Ent⸗ 

gegenkommen, um einen Vertrag auf friedlicher Grundlage zum 
Adſchluß zu bringen und erwarten endgültigen Beſcheid bis zum 

21. Juni. Da die Brauereien bereits verſuchen, Arbeitskräſte her⸗ 

uanzuüziehen, ſo ergeht an die Ardeiterſchaft die Bitte, Zuzug fern⸗ 

zuhalten. 

    

Alnch eꝛ Aiich ei 

  

  demokratie 3010 771 Stimmen.   
  

  

     dieser Leitung. 59%Kauft H        

  

errenarti Ei. 

  

bei Fritz Eder vorm. Daul Ortmann, 

Danzig, Kohlenmarkt 8. 
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den Lesern 
dieser Zeſtung. 

  

  

den Lesern 

Kleines Feuilleton. 
  

Kinder. 
Bor einiger Zeit kam ich, auf einem Nachmittagsſpaziergange 

begriffen, an einem prächtigen Garten vorbei. Zwei alte Linden 
ſtanden am Eingange und durch blühende Fliederſträucher lugte ein 
ſauder gehaltenes Häuschen. Efeu kletterte an ſeiner Wand hin 
und von einer Veranda nickten rotblühende Pelargonien. Im 
Garien tollten zwei Kinder umher. Die Geſichter von der Luft ge⸗ 
bräunt, die Augen blitzend, die Geſtalten Bilder von Anmut und 
Gejundheit. Sleben Jahre vielleicht mochte der Junge, vier Jahre 
das Mädel zählen. Iind nicht nur ihr Körper, ſchon die Keeider 
verrieten die ſorgende Mutterhand. Blendend weiß war die Bluſe, 
die der Junge zu ſeinen dunkelblauen Höschen truͤg und blendend 
weiß war das Kleid des Mädchens. Während ich ſie betrachtete, 
tönte von der Veranda ein Ruf. Die Mittter erſchien und ein 
Dienſtmädchen deckte den Kaffeetiſch. Jedes der Kinder erhielt ein 
Glas Milch und ein Butterbrot. Oder wars Honig? Das konnte 
ich nicht genau bemerken. Gleichplel: Hler wuchſen zwei Kinder 
heran, wie alle Kinder heranwachſen ſollten: in Geſundhelt und 
Schönheit, umgeben von Sorgfalt und Liebe. 

Gar nicht lange danach ging ich eines Sonnabends in ſpäter 
Abendſtunde durch ein abgelegenes Seitengäßchen der inneren 
Stabt. Nur fünf Minuten vom Theater entfernt und doch einer 
der Winkel, in denen ſich in düſteren ſchmutzigen Höhlen die Armut 
verkriecht. Es hatte geregnet und auf der Straße ſtanden große 
Pfützen. Vor einem Hauſe lag ein Grandhauſen. Zwei Jungen 
wülhlten in dem naſſen Kies. Barbeinig und dem einen guckte ſogar 
der Hemdzipfel aus der Hoſe. Sechs, ſieben, acht oder vielleicht 
neun Jahre alt — dieſe verkümmerien Geſchöpfte ſind oft älter, 
uls ſie ausſehen. Ein kleines Mädchen hatte ſein verwaſchenes 
Kattunkleid emporgehoben und patſchte mit ſeinen bloßen Füßchen 
durch die Schlammpfützen. Es dunkelte bereits. Die Tür des 
Hauſes, var der die Kinder ſpielten, wurde verſchloſſen und ſie 
blleben immer noch bei ihrer Beſchäftigung. Hatten dieſe armen 
Lazaruſſe keine Mutter mehr? Oder war dieſe Mutter ſo gemüts⸗ 
roh, daß ihr ihr eigen Fleiſch und Blut gleichgültig war? rackerte ſie 
ſich vielleicht noch in der Fron eines Kapitaliſten ab? ſuchte ſie 
den Vater in einer giftgeſchwängerten Fuſelſpelunke, wo er das 
letzte Reſichen Verſtand und Energie im Alkohol erfäufte? 
Ich weiß es nic Aber das weiß ich dasß S — 
i weiß es nicht. Aber das Weiß ich, daß aus Kindern, die ſo 
ausgeſtoßen ſind, nichts gutes werden kann. Einft ſind die Kleinen 
groß geworden, dieſe aus dem Rinnſtein, wie jene aus dem Garten⸗ 
häuschen. Iſts denn ein Wunder, wenn der ausgehungerte. Iis Denn ein Wunder, Wenn der ausgehung⸗ häus chen. ngerte, ver⸗ 

  

  

  

ſtoßene Sohn der Gaſſe dem von der Sonnenſelte des Lebens an 
die Gurgel ſpringt? ů 

Die Geſellſchaft erzieht ihre Wölfe ſelber. 
  

Baronin Bertha v. Suttner, 
die bekannte Vorkämpferin der bürgerlichen Friedensbewegung, 
feierte ihren ſiebzigſten Geburtslug. Nicht in Freuden, denn gerade 
die letzten Jahre haben dieſer latkräftigen Frau, die im Dienſte 
ihres Ideals nicht b'oß zu dichten, ſondern auch unermüdlich zu 
wirken wußte, ſchlimme Enttäuſchungen gebracht. Die haben ihr 
wohl mehr weh getan als der billiye Spott derer, die, weit vom 
Schuſſe, den Krieg platoniſch lieben und vom „faulen Frieden“ 
der Hriedensbertha nichts wiſten mollen. Gar mancher von dieſen 
Apoſteln der ſchneidigen Tat iſt in Wirklichkeit ein neuraſtheniſcher 
Haſenfuß, während die Friedensbertha elne tapfere Frau iſt mit 
dem Temperament des Kämpfers und mit echtem, vielleicht ſogar er⸗ 
erblem Kriegerblut in den Adern. Ihr Fehler iſt der Mangel an 
geſchichtlicher Auffaſſung des Krieges, der Mangel an Verſtändnis 
für die hiſtoriſchen Möglichtelten der Löſung von Machtfragen ohne 
Gewalt. Hätte ſie dieſes Berſtändnis, ſo würde ſie begreifen, daß 

die bürgerliche Geſellſchaft nicht der hiſtoriſche Boden iſt, auf dem 
ſich das von ihr lediglich rationaliftiſch und ethiſch erfaßte Ideal 
eines ewigen Friedens verwirklichen kann. Innmerhin hat die 
leldenſchaftliche Agitation der Frau v. Suttner wenigſtens den 
Erfolg gehabt, daß das internationale Schiedsgerichtsweſen eine 
ernſthafte Organiſation erhalten hat und wenigftens in beſcheidenem 
Umfang als ein Hemmungsorgan wirken kann. Ihre Friedenspro⸗ 
paganda hat Bertha v. Suttner mit einem Roman eröffnet, der im 
Jahre 1889 unter dem Titel: „Dic Wafſfen nieder!“ erſchlen und 
ſofort großes Auſſehen erregte. Es war eine Tendenzſchrift, die 
lediglich in künſtleriſcher Form eine Idee mundgerecht machen 
wollte, gedieh aber dank der dichteriſchen Begabung ihrer Verfaſfe⸗ 
rin als ein Kunſtwerk, das auch in der Literatur ſeinen Rang de⸗ 
hauptet. Eine unmittelbare Wirkung dieſes Romans war die ſeit⸗ 
her klägtich preisgegebene Friedenskundgebung des ruſſiſchen Zaren. 
„Die Waffen nieder!“ wurde in alle Kulturſprachen überſetzt und 
erlebte eine ſtattliche Zahl von Auflagen. Bald nach dem Erſcheinen 
des Werkes ſammelte ſich um Vertha v. Suttner ein ganzer Kreis 
von bürgerlichen Friedensideologen des In⸗ und Auslandes, deſſen 
geiſtiges Oberhaupt ſie war und biteb, wermgleich dieſe Tatſache 
erſt ziemlich ſpät durch die Zuerkemnung des Nobelpreiſes, der 
Wöhl ünter dem Einfluß ihres Wirkens geſtiftet worden war, an⸗ 
erkannt wurde. Vertha v. Suttner iſt nun eine alte Frau, aber ihr 

deolismus iſt zung geblieben und auch die Kampflufi für die Soche 
des Friedens iſt noch lange nicht verglüht. des Friedens iſt noch lange Richt verglüht. 

Nah und Fern. 
Sechs Arbeiter von einem Marmorblock erſchlagen. Auf dem 

im Hamburger Haſen liehenden Dampjer Reva ereignete ſich ein 
ſchwerer Unglücksfall. Das Schiff hatte Marworblöcke geladen, 
von denen einer beim Ausladen durch den Schifiskran gehoben 
wurde, als plötzlich die Kette des Kranes riß und der große Block 
der ein Gewicht von mehreren tauſend Kllo hat, aus der Verſchlin⸗ 
gung niederſtürzte. Der Block traf ſechs unten arbeitende Leute, 
von denen zwei auf der Stelle zerdrückt wurden, die andern vier 

ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß an ihrem Aufkommen ge⸗ 

zweifelt wird. Sie wurden durch die Hafenſanitätskolonne in das 
Hafenkrankenhaus gebracht. 

Exploflonsunglück. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in 
der Büchſemnacherei des ſächſiſchen Infanterieregiments Nr. 105. 
Dort waren zwei Musketiere, Roſt vom 3. Bataillon aus Meißen 
und Lorenz vom 1. Bataillon aus Chemnitz, damit beſchäſtigt, eine 
auf dem Uebungsplatz Bitſch gefundene Granate, die ſie für leer 
hielten, auseinander zu nehmen, un nach Reſerviſtenart Photo 
graphierahmen als Andenken daraus zu machen. Die Granate 
explodierte und die Leute wurden entſetzlich zugerichtet. Roſt ift 
ſofort ſeinen Verletzungen erlegen, Lorenz ſtard auf dem Wege 
zum Krankenhaus. — Ein weiteres Exploſionsunglück wird aus 
Bochun gemeldet. Auf dem Schacht 1—2 der Kruppſchen Zeche 
„Hannover“ wurde bei Arbelten im Geſtein eine verſehentlich 
ſitzengebliebene Sprengladung angebohrt. lich erfolgte eine um⸗ 
vermuiete Exploſton, durch die der Hauer Schutz auf der Stelle ce⸗ 
tötet wurde, während zwei andere Vergleute lebensgefährliche Ver⸗ 
wundungen erlltten. 

Ein Hüter der Ordnung. In Königsbers i. Pr. iſt ein 
Schutzmann verhaftet worden. Er hatte von der Veitung der land⸗ 
witiſchaftlichen Provinziabausſtellung die Erkaubnis erhalten, her⸗ 
umliegendes Holz zu ſammeln und für ſich zu verwenden. Der 

Polizeibeamte ging varüber aber weit hinaus, er deſtellte ſich 
Fuhrwerk, ließ etwa dreißig Stalltüren im Werte von gegen 800 

Mark ausheben und foriſchaffen. Der Dlebſtahl wurde emdeckt 
und der Schutzmann ſeines Amtes entſetzt und verhaftet. Vierzehn 

Türen wurden ſpäter in einem Garten aufgefunden; die anderen 
aber ſind bisher noch nicht entdeckt worden. 

Großfeuer auf einer Werft. Auf der Werft von Tecklenborg 
in Geeſtemünde, der größten deutſchen Segelſchiffswerft, hat ein 
Rieſenſcurt ßewütet. Der Tiſchlereidetrieß iß völiß vernichtet. 
Der Schaden wird auf üder eine Million Mark seſchüßzt.   

 



nach der Geburt, während ſich der Vater um ſeint Kmder nieht dadu m 
* 105 kimnterte Bis zun dritten Lebensſahte übernohmen Stammes⸗ 

Etusthevethällniſſen Rechnung getragen wurde⸗. Der 10. Genoſſenſchaftstag. erreicht, bah vermirden wurde, den Verſicherungenehmer, wie dies ri WEn, nt, br Mäte, . — 
Em t16. Jumi ilt der Jentralverband deulſcher ſren anderen Ceſellſchaſten geſchleht, auf eine lange Periode, eventl anghörige der Werllortenen die Erziehing der Kinder, die aten 3 AEm 18. i W. in Dreesden zu ſeiner diesläh-igen auſ die ganze deit ſeitnes Vetens zu binden. Auch bei der reinen an, ais der Vater endlich ermittelt würde, Dieſem übergeben ba U—. 

anlichen T0 um K ammengetrrten. vnn jehnten Male nach Todesfallnerſicherung ift eint abgekürzte Prämtenzahlung von der dann auch die weitere u.Doiſtei üübernahm. Die i‚ u 

Een t. nede⸗ i Sh durth den ſich die Arbeitertonſumbereint tängſtens 15, 20, 2;5. 30, 35 und 40 Jabren vorgeſehen. Der eine Volksſchule in Schleowig⸗Holſtein beſuchſen, Merdüun n — — 

u berr wus r Tadu von dem miticljtändleriſchen Allge⸗gleiche Grundſah iſt bem allen Toriſen gewahrt, bei der Verſicherungſie geboren waten und ntei konnte hede iüe — 2 Er. 

rcher Kerhese venieu A. V L aieevſauſentgie. Mosſrev pech melouſ von,15, 2). 25. ö, 35 merd her Veiepeumtaboſe waativihen.Cyzier vyrde det Brahnn mnteich dieſer Schritt ſüür die Arbeiterfonſumpereine geweſen ilt.inl peim. . ů 5 E 10 cbe ů der ubteilrhin obesel.ſocer umm beaithen Woller eüezn en usd maße Eim, dwel Saber 
Gründung des Zemralverbander zählle er in den angeſchloſſe.und 4½% Juhten fälin wird, ebenſs abgt kil Has ſcherte iei der Inſanterle addĩenen. Bis dahin hatten deide keinerlel ů u . . 912 wo e auſperſſcherung nüt zehnjähriger Prämienzahlung. o verſicherte ider 3 uerle n 

e, ‚ b rgoni⸗ten (5., 10., 5., 5/l., 45., 40. und 35, LVebensſahrt 0. B 5 
Ee , , Im Jemralerriand der Kinderverſicherung ift die Prämienzahlung ebenfalls auf eine eines Miniſterlalerlaſſes ber die Bekämpfung des Zigeunerweſen⸗ * ů 2 itali ů ů f. „durch die Poltzei ausgewieſen werden, obwohl ſit bis dahin letzt elwa fliul Slebemel allet Konfumvpertinomitalieder ver-kürzerr Petiode ols bei anderen Geſellſchaften, je nach dem Ein wes., waſtg Nmach, halt noch jemand ur clt elens Uibis (6 Jahren, auf 15 reſp. b Jahre beſchränke. ,Laſt: 8 
A i Dem Werſche Gegen di⸗ n echt burraukratiſchem Geiſt diktierie Verfügun ikelung des Dem Verſicherungsnehmer iſt auch unbenommen, gleichzeitig meh · gen dleſe vot Geiſt dittierie Ve E 
bmwterbenbs, Mypeldioßſen urmn fürt b142 Kosfuner. tere Verſicherungen bei der Volksfürſorge lebeſel, ;. B, eine walnumpoftehieerch. — erſte Termim wurde Hrie 0 bawtt 

8 . 15 x ine Todes⸗ erſi . waltungoſtteitoerfahren. e — 1912 1135 vereine, davon baben 1128 Mrreine ſtatlſtliche Todeoſallverſicherung und eine Todes⸗ und Erlebensſallverſicherung. Die Klagetin Jen hobe, ſch ihre Geynrdeurkunde iu Peierten, woun 
i 13 i- einen Eine Beſchränkung iritt nur inlofern ein. daß die Beſamtverſiche dt i 

wonn edten Zabt 1- PUli Wücleber 111. 818 1e kungoſumme aul Grund der hbicher genannten und des Rlſitover-ſie und andere Leute bein deſten Willen nicht in der Lage wor, 
Per Umaß in cigener SGeſchöſt betrug 423 Minlonen Mart 135% fichrrniitrturlſs lain Mark nicht überſteigen karf. Die Verſiche⸗Iun zweiten Termin ſtellle ſich dann ber Bezirtsausſchuß auf den 

7Mi f. Die Eigen⸗rungoſumme von 15/%0 Mart iſt die höchſtzuläſlige Verſiche⸗Peinzig vernümnfligen Stondpunkt und hob die Ausweſſu ug 
dabeinun vif Moauf A Mueen Mant (ul Millenen Mart, numpolumme bei der ſogenannten kteinen Lebens- oder Volkever⸗der Poliel vicher auf, und zwar mit Merin mweſhm, d5 die 
. Juwachs 21 Millonen MWart. 22 7ust Mettonen (10 073) ſicherung. bei welcher eine ärzlliche Unterſuchmmß nicht ſtaitlindet.] Bolizei das Mädchen als läſtige Ausländerin ausweiſen will, dann vunben in den Veteinen Keſchäftigung. Artellr- und ſonftige lleber bele Summe Daecen, bei der Deeie ein ben ſlclih) Msiepbin Pe, führen, daß die Auszuweiſende auch tak Gewoffeuschuf (39). Sie zahlt vöͤß ſicherungsnehmer ſtine Verſichetungsſfumme noch ſteigern, indem — 
Netolieder üeei eM Ueh . Müenen Matt er i ſelnet Kapitolverlichetung mit feſten Halbmonatsptämien „Das Bureautratenſtückchen der Breslauer Poltzei wirkt um ſo 0 ven wurden 1425 Uerſonen beſchöllint. Die Otoheinkausn-eint Verſicherung mit zanglaſer Vrämienzohimig nimmi. Derkomiſcher, als ſie dem Bruder des Mädchens bisher nicht die ge 
35 Havit lehtr füt 1àu Miliowen Miark (110 Millionen Mark)Höchſtletrag der Einzahlungen bei dieter Sparverſicherung brträgt ringſten Schwierigkeiten wegen ſeines Aufenthaltes den Soldaten iu sen um, in der Egrtwrodnkiton wurrden 7.n Millionen Mort Unl Wark in einem Jahre. Jede Einlage gilt als die Zahlung einerroc angezogen, obwohl er am ſelben Ort und zur ſelben Stunde Uwtag (7.5 Miilionen Matk) ettricht. Bei der Verlugsanſtaſli des rinmolipen Rtämie und wird mil der dem Alter des Verſſchertengeboren wurde. wie die Schweſter, die die Breslauer Pollzei aus⸗ 
Feuttutortbundes keutſcher onfumverrine von Heintich Kauff, eniyrechenden Voſition des Tariis kapualiſiert. Zu der Sparver : weiſen wollte. 
mam & Co. betrun ber Uniſaß 3.2 Millionen Mark (2,2 Millionen * Derſcherte kan 0 Verbälinſſen wue, 6 U 

, die G& i 2. Millionen folgt, der Verſicherte kann alſo je nach ſeinen niſſen. Aost, die Eipenproduktion 2.7 Milllonen Mark (1. M inner es ihm wögüch , Sporverſicherungsmarten kaufen und enoſſenſchafts ewegung. 
Der umlaß aller dem Senttatperband engeſchloferen Ox- in ſcine Rräpnlenkarte einkieben. Zur Guüiſchrift gelangen die auf Das Reichsgericht gegen die „Produhtion“. niſotlonen iſt im letzten Jahre um 95 Millionen Mart auf 8571 einer Ntämienkarte geklebten Marken erſt dann, ſobald ſie einen Nach Einfühtung der Konſumvereinsſleuer in Hamburg, Juni Aatonen Mart angewachſen. Gegen das Gründungsſahr hat ſich Wert von mindeſtens 5 Mark erlanſt haten. Dieſe Sparverjiche⸗ 1911, ſchul. wie unere Velet wiſten. der Konſum⸗, Bau⸗- und 

die Mitaliederiagl rerbreiſacht der Umſaßz ſtieg um das Vierfache, Die Qerſiche⸗Sparberein Wroduttion für den geſamten Klein⸗Berkauf 
ſeines Bewiebes eine ſelbſtändige Handesgeſellſchal, die vom Kon⸗ 
ſumverein ihre Waren beziehl und an jedermann, natürlich auch an 

rung iſt eine Todes⸗ und Erlebensfallverſicherung. 
die Eigenorvduktion em dar Sieberfache, die Zahl der beſchäftig(rungsſunnne wird beim Tode, ſpäteſteus mit vollendetem 65., 80., 

die Mitglieder bes Konſumvereins Produttion, alle Woren verkauft. 
bwohl ſo der Konſum⸗, Bau⸗ und Sparverein Produktion einen 
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irn Perj⸗ dos Bicriacht Ein giriches Wachvium zeigt bie 55, 50“, 45., à0. und 35. Vebenajahre gezahlt. Ferner beſteht eine 
Kaplalkraß der genoſentchaflichen Orghentſationen des Bemral- Kinderſparverſicherung in Verbindung mit einer Sparverſſcherung 
verbondes Belieſes ſich 1903 mit Reſerven uſw. auf 14.4 Millio-für die Schulentlaſſung, Veiſtung der Militärpflicht oder die Be⸗ 
nen Morf. o 1912 auf 5 Miſlionen Mark. Au Spareinlagen, ſchalſung der Ausſteuer. ů öů Kleinverkauf im Sinne des Hamhurgiſchen Steuergeſetzes vom 30. Hausanteilen ufw. wuren den Aereinen 1903 5.5 Millionen Murk], Bei den Sparverſicherungen und ebenfalls bei der Riſikover⸗ Juni 1911 nicht mehr beſorgl, wurde er doch auf Grund des eben 10th 91 Milionen Mart onveriraim. An Hypotheken und Waren⸗ſichcrung iſt eine Gewinnbeteiligung borlaufig richt eingeführt. genannten Geſetzes zur Konſumvereineſteuer veranlagt. ſchutden arbeiteten 103 14.1 Millionen Matk, 1312 56,1 Millio⸗Dieſe Tarife ſind mit ganz geringen Verwaltungskoſten kaltuliert, Geden die Veranlagung erhod die Produktion Klage beim 
nen Mart in den Organiſatlonen. o daß 8s, bevor nicht eine Erfohrung aus den Ergebniſſen einiger Hambutgiſchen Landgericht. Am 15. Februar 1012 wuürde ſie Lie Zablen nebmen wir aus dem tech umfengreichen und Johre vorſiegt, bedenklich, erſchien, dei den für die Verſicherten jedoch mit dieſer Klage abgewieſen. Die dagegen eingelegte Be⸗ imerelanten Bericht des Zenmrulverbandes., der außerordentlich äußerſt günſtigen Turiſpoſitionen ihnen üteh Gewinn in Ausſicht rufung wurde am 15. November 1912 pom Hanſeoliſchen Ober⸗ elngedendes ſiaiftiſches Material embält. Von belonderem Inter⸗zu ſtellen. Stellt jich durch die für jeden Tarif zu führende Spejial ⸗ landesgericht verworſen, und jetzt hat das Reichsgeticht, an das von rechnung berans, daß dennoch ein Gewinn regelmäßig ſicher iſt, der Produktion Reviſton eingelegt war, gegen die Produktion unter 

  

   

    

                

  

    

eſſe iſt ei uſammenſtellunn üter die Berufsangchdtig⸗ * ch ů 
Kalde⸗ 8 ereWemüceber Wir ziehen daraus folgende ſſo wird auch bei dieſen Tarifen die, Gewinnbeteillgung der Ver⸗ Zurückwelſung der Reviſtion entſchieden. Im weſentlichen hat daz Zahlen: ſicherten, eingeführt werden. Die Riſikoderſicherung iſt in der von Reichsgericht ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß das Oberlandes⸗ Sentralverband ber Nobtefi korße gcwöhmen Jonm dum erſtenmsal ongefüßrt., Die gericht den Begriff,Konſumoetein“ richtig ausgelegt habe, daß eine 45⁰0 1012 ihr zugrunde liegende Idee iſt eine höchſt einfache. Auch die Verletzung des Hamburgiſchen Steuergeſetzes vom 30. Juni 14911 Beldttandige Bewerdetrabende „S: Sdtotblichkeit der Menſchen untertlegt. loßern es ſich mn E durch das Oberlandesgericht, wenn das überhaupt vorlöhe, aber nach Landwutſchajiliche Repolhetana Uahbcli, einer gewiſſen Geiczmaßiäkenl. Das den has' Poragraph 540 der Zivil⸗Prozeß-Ordnung gegen Renlſlon beim rrie Ber wolches eine Gheſellſchaft hbei Lebensverſi ‚ jen Reichsgericht nicht aulsgefochten werden könne. 
        gen z ‚ 

zäßt ſich für Perſonen gleichen Alters für ein Jahr ſeſtſtellen. 
Die Volksfürſarge legt ibrer Riſikoverſicherung eine Periode von 
zehn Jahren zugrunde Die Riſikoverſicherung iſt nur in Verbin⸗ 
dung mil der Sparverſicherung in der Art zuläſſig, daß der Ver⸗ 

—2 — ſicherumnsuüchmer für irbe Murk Sporverfichrrungsprämie, die er kur 50 Kllo Lebendgewicht: e im Welen Lirbeitrrorgonifati wäbrend der erſten zehn Jahre der Verſicherung durchſchnittlich zu Ochſen Boüfleiſchige, ausgemäſi⸗te höchſten Schlachtwerts, die noch ner flärkerem Maße werden üfrrilſch darf zablen beabſichtigt, die in dem Riſikotarif verzeichnete Anfangs⸗nicht, gezogen haben (ungejocht) 52 —53 Mu., vollfleiſchige ausgemäſtete in der anderen Gruppen verſicherungsſumme zuſätzlich der Verſicherungsſumme des Spar⸗ic Alter 0on 1—-.7 Jahren 44 M.., junge fieiſchige, nicht ausgemäſtete in Wirklichkeit ſtart ge: chtrungstarifs, einmal verſichern kann. Die für die Zuſatzver⸗ anähnke Gtere 8 Je 8 Mh., mäßig genährte junge, gut herung zu zohlende einmalige Riſikoprämie beträgt pro Mark9enährte ä tere Dl 12, Vik 3 8 „ der durchſchmittlich jährlich für zehn Jahre zu zahlenden Spar⸗ Ml Wvanfteichtg iudese Ju W be cs 
verſicherungsprämie 1,50 Mark. Die Riſikoverſicherung iſt bei Be⸗ nührte ältere A0. 40 Wis gering genährte bis 30 MK. an unge⸗ gum der Verſicherung auf einmal oder in unregelmäßigen Halb⸗ Färſen und Kühe: Vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten 
monatstaten im erſten Verſicherungsjahre zu zahlen. e zuſätz⸗Schlachtwerts 45 51 Mk., vollfleiſchige, ausgemäftete Kühe höchſten 
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in Allgemeinen Ver 
en zehn Jahren ge⸗ 

aui 77 321. „Trotz 
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es der Allgemeine Verband nicht vermocht. die ſelbſtändigen Ge⸗lich 
wetdetreibenden in großerrm M. 
Zentralvertend. der als minel perſchrien iſt, ünter 
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ieinen Reihen zäblt, ſich gegenſeitig. 

ſicherte Riſikoverſicherungsprämie ermäßigt ſich jährlich um 
nien Teil urd wird nur gezahlt, wenn der Tod nach Ablauf 

tvon einem Jahr in den nächſten zehn Jahren 
en Verſicherungsjahre werden nur die eingezahlten 

ſckgezahlt. Riſiko⸗ und Sparverſicherung ergänzen 
Durch die Einzahlungen auf Sparverſicherung 
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Schlachtwerts bis zu 7 Jab 40 » Mk., ältere ausgemäſtete 
Kühe und wenig gut entwicke üingere Rü, id Färſen 36—39 Mk., 
mäßig genährte Kühe und Färjen 30— 35 Mu., gering genährte 
Kühe und Färſen bis 29 Mk. 

Kälber: Feinſte Maſtkälber 60-—65 Mä., mittlere Maſt⸗ und 
weſte Saugkälber 30—58 Mäk., geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 
40—48 Mä., geringere Saugkälber bis 33 Mk. 

Schafe: Aeltere Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut 
genährte junge Schafe 39.—40 Mi., mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Merzſchaße) 30—34 MR. 

Schweine: Fetiſchweine über 150 Kiloar. Lebendgew. 58 Mk., 
vollfleiſchige von 120 —150 Kilogr. Lebendgewicht 52 -56 M., 
vollfleiſchige von 100.-120 Rilogr. Lebendgewicht 51—55 Mäk., voll⸗ 
fleiſchige Schweine von 80— 100 Kilogr. Lebendgewicht 50 —53 Mk., 
vollfleiſchige Schweine unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 45 —-50 Mk., 
ausgemäſtete Sauen 8—52 Mu., unreint Sauen und geſchnittene 
Eder bis 16 M. 
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MAumuriytige worden mügtichst 
in einem Tage behandelt, 

Daniiber Hut-Centrale r:⸗„ 
ompfiehit la großter Auswul 

ů Fhr Mk. t, unmd Mü. 4.0 liefere Zähne, VVVV, ei — welche Versciecdenllich mit Mä. d.— und mehr borahf 
wertdlen mus sen, und gebe ich troh der hiſligen Proise 
10 IShre reelle Schrüftnche Gurentie für 

Muitharheit. 

* Alleln-Anlerugung klor Danzig. 

— Sämtliche Herren-Artikel—= 
vu voliden Proisen. 
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Deuscher Moſeiacbeiße-Vocbano 
4065 

AMüm- —8 bUs 
Herirt Schidlitz. ohne Platte. qeeeenn, eeee emeneene, 

Rei Reateliing von künstlichen Lahnen ů Am Sountag, den 2. Junl, feiert unſer Bezirk im 
2 dus ahnalehen kostenlos.- rten zu Schidlitz jein 2— Zohnziehen e Schmerꝛlos 1. Sommerfeſt 

  

  

àMark. 
beſtehend aus 

Nach Aussagen und Anerkennungsscireiben meiner 
Paienten vohhständig uehmerrlos. Gartenkonzert, Kinderbelufttanngen, Prelsſchlehen und Ball. 

Plomben an 2 M., Reparaturon an 1 M. Verbandskollegen, ſowie eingefühtte Gäſte ſind hiermit 
Sprochreſt wenJ-I Uhr, herzlich eingeladen. 

Sonntuge von 9—2 Uhr. Entree 49 Pf. inkl. Steuer. — Kinder unter 11 Jahren frei. 

Der Vergnügungsvorſtand. 

  

  

      

      

      

  

Echt gehkachelten 
garantiert reinen Schnupfti tab a offertett 
Juliues Goada, Danzig, Rohtabalgroßhdig., Schnupf⸗ 
tabak⸗Kachelei. 2. Prieſterg 5, Ecke Häherg. 5. Fernſpr. 2428 

Sarbuldbe Mäle, Filah Duni, Ala l. Jool 
Mithlieder⸗Verſammlung 

am Dlenstag, den 24. Junl, abends 7½ Uhr, im vokale des Herrn 
Steppuhn, Schidlitz, ant Montag, den 23. Juni, abends 7½ ubr.U br Leeeeere, bewiübee Derüchsiciigt lie Wollswachinsvrogten! ů Erweckt. GPlanpen,MbH Diihupfenrihr. 

  

  

  

  

    

ů lobon von A. Ger. b Eine Erzählung aus dem 
. Die Arbeitsloſenunterſtützung und die Vorlage L Iuhro 1848 v. Wlihelm Blos. 

Der Ausweg. Leunnei. de uptvo eral . — ,n e, e Uhren e Indenod getrieben ů 

e Len Letes Uig ull O Müunt, rr er Vorſtand. ů ů 
Lollich., Mül Ghe in.Der Pariser Garten 

     

      
   

            
      

    

    

    

    
    

      

       

    
      

    

mit 3 jàhriger schrinncher Gärohſſe 
Siiberne Herrenubren von 7,.50 

  

    

  

   

Organiſierte Arbeiter G010 Damenuhuen ů 14.50 : ſoitung von Paul Oöhre- u. Anderes v. Minnakautsky. 
oldene Damenuhren „ 14, i. Ein Frauen- Wecker. * Verschrobenes VolkſMutter. emau 

raucht nur — von ½en —44— Reparaturpreise: Von E. Grötzsch. von Joh. Ferch. 
——— un, Lih Cing 4 , 0 Joder Band got gebhunden ſ Hark, 

U KG 8 igar ette eEnn Kubscß 20 E 10 Die Vurwürts-Bihliotnel ist die goelgnetste Unterhaltungs- 
„ „5 Lektüre für ade Arbeltertamilie. 

der Tabakarbeiter⸗Genoſſenſchaft Stuttgart. Vor⸗ 
zügus; im Geſchmack, feinſte Qualitäten. Nur zu 

haben bei Eugen Sellin, Schüſſeldamm 56. 

S. Lewy Nachf., Uhrmacher, 
nur Breitgasse 28. 

Das vornehme 
Kredit-Haus— 

in Danzig 

Micolaus Pindo Machi. 

  

  20 berlehen durch dle Bucthandiung Volkswacht, Paradlesgasse 32 

       
  

    

  

  

   

      

   

  

     
    

    
       

    

  

4 Hoßmarit 4 
Part., I., II., iIl., V. Etage 

Sabesun, nach allen Etagen. 

  

Ausstellung 

   100 —— ü 

Mmöhbel hMAMMMNeu 
in jeder Stilart und Preislage. Entzückende Formen Durternbe 

ü Mumgl. Vohnongseinriehtang Ul und wunder volle Stoffe: in modernet und 
eleganter ausführung: 

      

        

    

Läufer, Felle, Stepp⸗ 
decken, Tischdecken. 

Chaiselongue decken, 

Tülldecken, 
Gardinen, x TUinsen 

  

     
    

    
    

von 200 bis 15 000 Hatk. é Kostüme, Mäntel, Paletots, Uister. 
Jackeit-Anzüige 

mit gestreifter Hose, 
Gehrod-Anzüge, Künstler- Gardjnen, 

Knaben-Anzuge Stores, Kleiderstoffe, 
von 3 Mk. anzahlung an. Betibezuge usw. usw. 

Anzahlung von 10 atk an. 

Einzelne Schränke, Vertikos, Spiegel, Tische, 

Bettstellen, Stühle, Sofas, Garnituren usw. 

Anzahlung von 2 Matrk an. 

Ulster, Jacketts, 

Röcke, Blusen 
von 3 [Ilark Anzahlung an. 
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BEH. Michaelsans Wu. W U EPDEDSDDSSSS —— * 3— 

 



  

    

   
    

   

   

      

LEnalishC 3. 
   
    

erwerben sich 

‚— HNropago-Stiefel 

—0. Ualbschuhe 
L Frosse Elegan: und Haltharken. 

   

  

   

  

grosse Auswani nur 

hiode einsprechende 

neue Fassans in braua und 

schwarr Chevrenu und Lack 

mi: modetneten Leder- und Stofl- 

einsbtzen 

  

V* 

  

   
  

Fahrräder 

*· 

Faährradänndiung 
Danzig, Breitgasse IIS- 

Grammopbon. -Platten diü. St. 
x envinhl 5 L. Eig. 

Mendon zu ver⸗ 

    

  

Sss ,sssssssssess 

Kurl Kautstw. Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Bolkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

SSSSS 

  

    
    
  

Panl 
Brunsbövermeg 24 4 

W LIehhold. Friſeur 

  

    

—.— heute. ů 

Sämtliche Stroh.d u. Filz-Huüte 
Sowièe diè gesainten andern Artikel 

zu bedeutend herahgesetæten Preisen. 

   

   

  

       

  

         

      

      
   

    

    

  

Breitgasse 106/07 
u Jopengasse 13. 

F OeMn Haulsfrauen 
die Sechn ſind ſchlecht und brß da heitt es 

rechnen und ſparen. Die große Maſſe 

des arbeitenden Volkes 
Kann ſich bei der herrſchenden Teuerung kein Flelſch 

Klufen 
In jedem Arbeiterhaushalt bildet das 

  

b ber 
durch ihre anerkannt vor Ptcnichen Brotſorten 

ſehr beiiel ten 

Damiger Brotfabrik 
G. m. b. H. 

Kolkowgaſſe 15. 

   

Telephon 380. Lelepbon 390. 
—      
    

  Filialen: 
Kolkowgaſſe Nr. 15 Melzergaſſe Nr. 14 

Tijchlergaſſe Nr. 35 Drehergaſſe Nr. 24 
Baumgartſchegaſſe 30 Mattenbuden Nr. 20 

Schidltz. Ammuerktr. Nr. 103. 

  
  

  

     
       

      

    
     

— So unept 

  

Loben,, Leinen, u. Cuſtre⸗-Zachetts 

    

   
    
   
    

   

      

   

  

— 
EI Kess⸗ 
— 

— 
großte Auswahl 

ů J. Rotha, Danzig 
Am Stein 18. 

eile diligst. 

Gobene 10 
Danzig 

ven i, part, u. f. Stage. 

Beim Schützenfeſt. 
3 0 , pereint zum Sonmerfeſte 

  

Har pie Schühen⸗Kompagnie 
Wodel. oile tiebe Gäſte 

nd auch Ich mit der⸗Marie. 
Konnte man ſich lachen. 

S0 viel bot man uns Plafir, 
EEAAA Büchſenhrachen, 
209· n„ Königsbier, 
Semug gerwer- Und Kranzchen, 
Schmuche Damen auch dabei, 
Doch ſchon bel dem er ben Sachen 

ich — rißh die Hof entzwel. 
iſch fur mich war das Vergna , 

och Marie ſpra iſt 5 x 
Tröſte Dich, Bu 
Hofen billig 

„Goldene Zehn⸗. 

„Rabattauf Sommer⸗ 
Paletots u. Ulfter. 

Sommer⸗Paletots von 14,00% an 
Sehrock⸗Anzüge von 23 bis 52% 
Jackett⸗Anzülge von 12,50 b. 0% 
Einſegnungs⸗Unzüge v. 8,25 % an 
Purſche s,Unzlige von 6,75 „% un 
urſchen,Anzlige von 8,25 an 

Berten⸗Stoſfhoſen von 2,10 „%½ an     
in großer Anwahl und allen 

Preislagen. 

Lodenpelerinen, Gummimäntel. 
Anaben-Waſch⸗ und Stoffanzüge 

enorm billig. 

Berufsbehleidung 
für alle Gewerke 

— Herren⸗ArRkel 
Großes Lager in 

abwaſchbarer Dauer wäſche 
ieder Kragen in allen Fermen 75=7 

Großes Stofflager 
zur Maßanfertigung. 

Feſte Preiſe! Felte Preiſe! 

Goldene 10 
Danzig 

Lcke Kohlengaßf. 

  

     

     
Rreit, gaſſe 10, Re 

  

       

    

aum V3 J. 1.35,% 
Kachelinski 

bester gekachelter a Pld. 2.50% 
Tabakhörner u. Horndosen ‚ 

  

Hut⸗ und Mützen⸗Geſchäft, 
Hutfabrik, J. Rehefeld, Breitg. 

  

. Haus v.d. Goldſchmiedeg. 

Fahrräder 
von 45 Eak. an, mit 3 Jahre 
Garantie-, Sämtliche Zubehôr- 

Reparaturen 
brompt in Kürzester Zeit. Teil- 

zahlunx zestattet. 

Dl Fissayst 
Langfuhr, Frietlenssteg 9 2 

  

Munebegriäfs 30 ul 
uüünoehiiib Dii! 

Von Friedrich Stampter. 

25 Pig. 

    

—.
— 

I 

S
 

Kornpleit in 10 Lieferungen 

Fein gedunden 3 Mk. 

Das Buch sei allen denen empfohlen. die in die Ge- 

Kollen. Zur Orientierung lassen wir nachfoſgend die Haupt- 
kepitelüberschriten jolgen: I. Das Wesen Politik. 

n II. Der Staat. Ill. Die Staatsformen. IV. Die Anderung 
ger Staatstorm. V. Die Auſgaben des Staates anece 
Politik). VI. Die Avigahen des Itaates (Ausrtige Politik). 
— Alle. die sich Weiter bilden wollen: Greiit 201 

Budt'handlung Volkswactt 
DANZIG, Daradiesgasse 32. — 

EsenssessEIASSEESEEIE 
Bei enormer Auswahl und zu solldesten Preisen empfehle: 

tierren- und Knabenhüte untt Mützen. Wäsche. 
Trikotagen, RKrawatten. Träder, Stöcke, Schirme, 

    

  

    

    
   

  

dankenwelt der modernen Arbeiterbevegung eiadringen EH: 

Speisewirtschaft. 
Mittag 50 Pf., Abendbrot 40 Pf., 
in und außer d. Hauſe. Auch gutes 

ELocis zu hab. Fischmarxt 4. 
Hunde werden fauber geſchoren 
Tiſchlergaſſe 27, nart. 

Kleinere Wohnung 29 
zu verm. Fürſte, Aneipab 7—8. 

Zühne 
werden gut gezogen, auf Wunſch 
ſchmerzlos, auch w. d. Nerv getötet 
von W. Schreiber, Tiſchlergaſſe 27. 

  

  

  

  

            

    
   

Mit einem Anhang: 

Schwangerſchaft 
Sod Dr. Zeaötk 

Mit 9 Muſtrationen 

Preis 20 Pf. 

Zu beziehen durch: 

       
     

     

  

    

  

     

    

   

   

  

    

     rvsren. 8 S„. *Sähmtliche Berufs-Kleidung 

  

  
  

Aanufakturwaren — Ferren- und Damen-Konfektion 
Sämtliche Arbeiterhekleidung empliehlt zu staunens Eiilisen Pfeisen 

* 

  

   

  

  

Woctanclung Wulenast   
        

   

Neufahrwasser 
4 Otiisserstressse 5 

  

   

    

       

    
    

      

    

  
 


